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für alle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die Polſzeidiktatur.
Das Unglaublichſte in Halle wird's Ereignis! Die

Halleſche Polizei hat am Montag abend nun auch die
21 Diſtriktsverſammlungen des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins „überwacht“ und aufgelöſt, und damit eine „Kon-
ſequenz“ bewieſen, die geradezu bewundernswürdig iſt.

Damit iſt in Halle das Reichsvereingeſetz aufgehoben, die
Partei und die Gewerkſchaften der Polizeidiktatur ausgeſetzt!

Man beachte: Die Polizei dringt nicht nur ein in die
Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins und weiter in öffentlich oder vertraulich eingeladene,
geſchloſſene allgemeine Mitgliederverſammlungen,
ſondern auch in die Zuſammenkünfte der einzelnen
Diſtrikte, die zum Teil nur einige wenige Straßen und
eine ganz beſchränkte Mitgliederzahl umfaſſen.
die Halleſche Polizei auch Beſprechungen von ganz wenig Mit-
gliedern als „öffentliche Verſammlung“ anſicht, ſo darf ſie
konſequenterweiſe bei der Zahl 20 oder ſo nicht ſtehen bleiben,
ſondern hat auch die Vorſtandsſitzungen in Zukunft zu
überwachen. Wenn wir wahrhaft Reſpekt vor dem Schneid
der Halleſchen Polizei bekommen ſollen, ſo hat ſie dieſe Kon-
ſequenz zu ziehen, ſonſt taugt ihr Syſtem nichts und zerſetzt
ſich an inneren Widerſprüchen.

Wir konſtatieren freilich, daß ſich das ſchon Montag abend
grauenvoll gezeigt hat. Denn nur ein Teil der Diſtrikts-
verſammlungen wurde überwacht, davon ein Teil aufge
löſt, ein anderer Teil ſich ſelbſt überlaſſen wieder
ein anderer Teil erſt in ſpäterer Stunde beläſtigt uſw. wie's
trefft!

Und warum die Polizeiwillkür? Weil die „räumliche Aus-
dehnung des Gebietes“ (10 Straßen!) ſo „groß“ und „die Mit-
gliederzahl ſo bedeutend (100!]) und ſo „loſe zuſammen-
hängend“ iſt (einer kennt den andern und duzt ſich mit ihml),
daß von einer geſchloſſenen Verſammlung“ „nicht mehr ge-
ſprochen“ werden kann! Unübertrefflich!

Aber diesmal hat das bewährte Sprichwort die Obrigkeit
ſchon beim Kragen: allzu ſcharf macht ſchartig!
Selbſt die zuverläſſigſte Verwaltung und Juſtiz des Klaſſen-
ſtaates muß in dieſe klaffende Gletſcherſpalte polizeilicher
Logik ſtürzen und kann nicht „von Rechts wegen“ aus dem gäh-
nenden Abgrunde heraus dekretiern, daß eine geſchloſſene Mit
gliederverſammlungen von zwei Dutzend eng verbundenen Per
ſonen aus einem ſtreng begrenzten halben Dutzend Straßen
eine „öffentliche Verſammlung'“ iſt.

Oder doch? Oder doch?! Na um ſo beſſer! Wir
brauchen Klarheit in den Köpfen der Maſſen über die er-
habenen Begriffe „Geſetz“ und „Recht“ und „Gerechtig-
keit“, die drängende Menge muß der Willkürherrſchaft des
Klaſſenſtaates endlich hinter die „freiheitliche“ Maske ſchauen.
Das reift die Empörung der Unterdrückten zu klar bewußtem
gemeinſamen Handeln aus, das ſtärkt die Sozialdemo-
kratie. Und das iſt das geſchichtliche Gericht!

Nur ſo weiterl Nur ſo weiterl Herrſchaften, Herr-
ſchaften! Das gibt eine Abrechnung bei den nächſten Wahlen,
eine Abrechnung, eine Abrechnung

Aber nicht nur in Halle iſt die neue Raſerei des Polizei-
kurſes zu ſpüren, ſondern von überallher laufen Meldungen
ein, daß die Polizeigewalt in der ſchroffſten Weiſe vorgeht. Es
iſt unmöglich, alles zu regiſtrieren, deshalb greifen wir aus
den heute vorliegenden Berichten nur folgendes heraus:

Die Polizei macht den Genoſſen Vahlteich
mundtot! Genoſſe Julius Vahlteich aus Chikago ſollte am
Sonntag nachmittag in Neumark bei Breslau einen Vortrag
über Sozialismus in Amerika und Deutſchland halten. Bei
Eröffnung der Verſammlung verlangte der „Ueberwachende“
von ihm eine Legitimation. Der amerikaniſche Paß wurde
zurückgewieſen und ein Ausweis verlangt, daß Genoſſe Vahl
teich deutſcher Staatsbürger iſt. Als Vahlteich einen ſolchen
Ausweis nicht beibringen konnte, er iſt glücklicherweiſe kein
Deutſcher mehr, wurde ihm das Reden verboten. Die
Genoſſen ſetzten eine Viertelſtunde ſpäter eine Vereins-
verſammlung an, um in geſchloſſenem Kreiſe den Vor-
trag zu hören. Die Polizei ſetzte ſich aber genau wie in Halle
über das Vereinsgeſetz hinweg, drang nach wenigen Minuken
in den Saal und räumte ihn. Es bedurfte der Aufwendung
aller Beredſamkeit, um die aufgeregte Verſammlung zu be-
ruhigen.

Aus Brieg kommt ſoeben die Meldung, daß dort ein poli
zeilicher Ukas erlaſſen wurde, nach dem Vahlteich, falls er
Montag dort zu reden verſuchen werde, polizeilich ent-
fernt werden würde.Julius Wahlteich war deutſcher Reichstagsabgeord-
neter in den Jahren 1874 bis 1877 und von 1878 bis 1881. Er
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ging dann nach Amerika, da ihm das brutale Sozialiſten
geſetz hier die Exiſtenz vernichtet hatte und iſt in-
zwiſchen amerikaniſcher Staatsbürger geworden. Daß man ihn
nunmehr als „Ausländer“ behandelt und verhindert, in Ver-
ſammlungen zu reden, das charakteriſiert treffend den preu-
ßiſchen Polizeigeiſt. Dieſen Geiſt müſſen die Maſſen noch ganz
anders haſſen lernen

Die Schüſſe ſitzen jetzt lockerl! Aus Breslau wird
gemeldet: Bei einem in der Nacht zu Sonntag in Breslau
ſtattgefundenen geringfügigen Auflauf, hervorgerufen durch
einen betrunkenen Arbeiter, der ſich ſeiner Verhaftung nicht
widerſetzte, aber von anderen Perſonen aus den Händen der
Polizei befreit werden ſollte, machte ein Poliziſt außer von
ſeinem Säbel auch von ſeiner Schußwaffe Gebrauch. Er
gab Schüſſe ab, von denen einer einen Un beteiligten ſo
ſchwer verletzte, daß er ins Krankenhaus überführt
wurde. Die Ordnung muß mit Nachdruck gerettet werden

Das bewies auch ein Poliziſt in Bochum, der ſich jetzt vor
der Strafkammer zu verantworten hatte. Bei Abzug der Wahl-
rechtsdemonſtranten vom Schützenhof am 10. April waren ver-
ſchiedene Schutzleute außer Rand und Band geraten. Blind-
lings wurde in die Menge hineingegriffen und zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen. Einzelne Schutzleute zeichneten ſich
dabei durch beſondere Roheit aus. So der Schutzmann Hett,
gegen den die Staatsanwaltſchaft auf erfolgte Anzeige hin
ſchließlich Anklage wegen vorſätzlicher Mißhandlung
und Beleidigung erheben mußte. Die Beweisaufnahme
ergab, daß, während der Mißhandelte der Anordnung eines
Schutzmanns Folge leiſtete, er ohne jeden Anlaß von
einem anderen Schutzmann, dem Angekiagten, von hinten
überfallen und mit den Worten: „Lum p, Lumpenfrauen-
zimmer ſchleppen Sie auch noch mit!“ mehrmals heftig mit
geballter Fauſt unters Kinn geſchlagen wurde, daß
das Blut aus dem Munde kam. Trotz dieſes Beweis-
ergebniſſes hatte wieder der Staatsanwalt den Mut, wegen der
Mißhandlung Frei ſprechung zu beantragen, da der An-
geklagte ſich in „koloſſal ſchwieriger Situation“ befunden und
folglich „in Erregung“ gehandelt habe. Das Gericht ſchloß
ſich ja zwar dieſer Auffaſſung nicht an, ſetzte aber wegen der
Mißhandlung eine Geldſtrafe von 30 Mk., wegen
der Beleidigung eine ſolche von 10 Mk. feſt.

Hätte der Fall aber umgekehrt gelegen, hätte zum Bei-
ſpiel der frivol Mißhandelte Notwehr geübt und den
ſchlagenden Poliziſten wiederge ſchlagen. dann wäre
natürlich der berüchtigte „Widerſtand“ feſtgeſtellt worden und
der S 118 des Strafgeſetzbuches träte in Kraft, der demjenigen
bis zu zehn Jahren Zuchthaus zudiktiert, der beim
„Widerſtande“ den Beamten verletzt. So ſieht das deutſche
Polizeirecht aus!

Der Schutz ſeiner Ordnungshüter iſt überhaupt
eins der wichtigſten Herrſchaftsrechte des Klaſſenſtaats. An ihm
läßt er nicht rütteln. Das beweiſen nicht nur die Auszeich-
nungen der Kampfeshelden gegen die Wahlrechtsdemon-
ſtrationen, das beſtätigt auch folgende Meldung eines konſer
vativen Berliner Polizeiblattes:

„Die Flugblätter der Sozialdemokratie, die ſich mit den
Vorgängen in Moabit beſchäftigen, werden noch ein
gerichtliches Nachſpiel haben. Wie verlautet, ſoll
Anklage wegen des Jnhalts erhoben werden. Die Flug-
blätter führen den Titel: Die Diktatur des Polizeiſäbels
in Moabit und enthalten heftige Angriffe gegen die Polizei,
die als Schützerin der Unternehmerintereſſen und als „Schutz
garde für Kapitaliſten und Arbeitswillige“ hingeſtellt wird.“

Jn der Tat, eine arge Frechheit des Flugblattes! Die
Polizei iſt doch nicht eine Schutzgarde für Kapitaliſten und Ar-
beitswillige, ſondern die von Gott oder ſeinen Jnſtrumenten
eingeſetzte Obrigkeit zum Schutze der heiligſten Güter, des
Thrones und des Altars, der Ordnung, Zucht und Sitte, des
Rechtes und der Gerechtigkeit, der Freiheit und Zufrieden-
heit, der Kunſt und der Kultur, der Liebe und der Freundſchaft.

Wer dieſen Tatſachen „Widerſtand“ leiſtet, iſt reif für den
Staatsanwalt und den Gefängnisinſpektor.

Krieg im Zentrum.
Eine Kriegserklärung an die herrſchende Kölner

Richtung im Zentrum und an die chriſtlichen Gewerkſchaften
iſt der vielzitierte Brief des Breslauer Erzbiſchofs Kardinal
Kopp über die Verſeuchung des Weſtens, der jetzt vom Ber
liner Tageblatt in ſeinem Wortlaut veröffentlicht wird. Dieſer
Brief, der an ein Fräulein v. Schalſcha, eine für die katholi-
ſchen Arbeiterinnenvereine intereſſierte Berliner Dame ge-
richtet iſt, hat in ſeinen wichtigſten Stellen folgenden Wort-
laut:

„Was mir in der Vorſtellung am wenigſten gefällt, ſind die
ſpitzen Bemerkungen gegen die Erwerbstätigen in Berlin.
Die Erwerbstätigen in Berlin wie in Breslau habe ich von
vornherein vor der Verſeuchung des Weſtens zu be-
wahren geſucht. Mir iſt ſchon die Jnterkonfeſſionaliſierung
der Arbeiterbewegung viel zu viel: ſie auch noch auf die Ar-
beiterinnen zu übertragen, würde die Verwäſſerung
des katholiſchen Bewußtſeins in die ganze arbei-
tende Klaſſe getragen haben. Darum habe ich die „Erwerbs-
tätigen“ als ſtreng konfeſſionell verlangt: wollen ſie
das nicht ſein, ſo ſollen ſie ſich nicht mehr katholiſch
nennen und als ſolche gelten wollen. So ſteht es mit den

eErwexbstätigen“ in Berlin.

kenne

Wie ſteht es mit der gleichen Organiſation im Weſten?
Aus reinem Opportunismus, um nur die Macht der interkon-
feſſionellen Vereine zu vereinigen, hat man die chriſtlichen
Arbeiter den Gewerkſchaften zu geführt. Und wie ſtellt ſich
die Zentrale des katholiſchen Frauenbundes dazu? Stellt ſie
ſich in den Dienſt dieſer Beſtrebungen Uebt ſie die Patro
nage über ſie aus? Das iſt doch die Frage, die ja leider noch
immer ungeklärt iſt. Wie ſehr der Frauenbund auf die
Seite der interkonfeſſionellen Bewegung geſtellt wird, haben
wir erſt vor kurzem in den öffentlichen Schriften geleſen.
Was hat der Frauenbund getan? um ſich davon zu reinigen
Die Erklärung des Frauenbundes (Zentrale) gegen die
Spahnſche Behandlung iſt mehr als kläglich gerazu
ein Zugeſtändnis, und die alberne Empfindlichkeit
ſoll nur die wunde Stelle verdecken, die getroffen und bloß-
gelegt worden iſt. Und dabei verlangt manim Weſten
noch Vertrauen von uns Wir wollen unſere
Hände und Gewiſſen rein bewahren. Wir wollen
an der Verflachung des katholiſchen Empfindens nicht teil-
nehmen. Wir wollen weder die Arbeiter noch die Arbeite-
rinnen mit Klaſſenhaß nähren, zum Klaſſen- und Macht-
kampfe erziehen und ſie der Sozialdemokratie zu
führen. Lieſt denn die Frau N. die öffentlichen Blätter
nicht? und hat ſie nicht geleſen, was der chriſtliche Gewerk
ſchaftsſekretär Effertz jüngſt ausgeplaudert hat? Selbſt den
Sozialdemokraten war dieſe Offenherzigkeit zu weitgehend.

So liegt die Sache. Jch meſſe alles was vom Weſten
kommt mit dieſem Maßſtabe und ſehe immer wieder aus
allen Beſtrebungen den Pferdefuß durch-
ſcheinen. Jch habe noch einmal im Herbſte den Verſuch
gemacht, wenigſtens ein äußeres Zuſammengehen zu ermög-
lichen. Alles ſcheiterte an den wahrhaft häretiſchen
Fanatismus, der im Weſten bezüglich der
ſozialen Frage herrſcht. Der Weſten braucht unſer
Vertrauen nicht, er iſt ja ſtark genug, ſeine Beſtrebungen
in ſeinen Kreiſen durchzuſetzen. Jn den Kreiſen, in denen
ich die Verantwortung habe, werde ich ihn auf das äußerſte
fernzuhalten ſuchen. Vertrauen kann ich weder den Grund-
ſätzen noch der Taktik entgegen bringen.“

Fürſterzbiſchof Kardinal Kopp iſt der preußiſcheſte unter den
Biſchöfen Preußens, aber auch der päpſtlichſte unter den deut-
ſchen Stellvertretern des Papſtes.

Aus ihm ſprechen Bethmann Hollweg und Pius X. zu
gleich. Pius X. ſpricht aus ihm, wenn er ſeine Abneigung
gegen alle Jnterkonfeſſionalität, alle Verwäſſerung des katho
liſchen Bewußtſeins zum Ausdruck bringt, und zugleich redet
Bethmann Hollweg aus ihm, wenn er jede Spur demokratiſcher
und ſozialpolitiſcher Neigung verdammt. Er nennt jede vom
Schema der Junker und Scharfmacher abweichende Beurteilung
der ſozialen Frage „häretiſchen Fanatismus“, d. h. kehe
riſchen Eifer. Jeder Zentrumsmann, der ſich in politiſchen
und ſozialen Fragen gegenüber der offiziellen Meinung des
hohen Klerus eine ſelbſtändige Anſicht zu bewahren verſucht,
gerät in Gefahr, als „Moderniſt“ und Ketzer abgetan zu
werden. Die alleräußerſte Reaktion meldet die Herrſchaft über
das Zentrum an und waltet ihres Amtes mit inquiſitoriſcher
Strenge. Manches, was an dem Verhalten des Zentrums ſonſt
ſchier unbegreiflich wäre, wird erſt durch die neueſten Vorgänge
verſtändlich. Die Kölner Jnterkonfeſſionellen ſuchen den Ber
liner Katholiſchen, hinter denen Erzbiſchof Kopp und der Papſt
ſelbſt ſtehen, durch immer neue Zugeſtändniſſe entgegenzu-
kommen. Das Zentrum ſchließt ſich mehr und mehr von der
Außenwelt ab, unterwirft ſich mehr und mehr der Herrſchaft
des Klerus und gerät immer tiefer in ein rein reaktionäres,
volksfeindliches Fahrwaſſer. Dadurch wird auch die Angriffs
fläche, die es der Sozialdemokratie bietet, immer größer. Wir
dürfen alſo mit friſchem Mut an die Arbeit gehen, um den
Zentrumsturm ins Wanken zu bringen. Der Papſt hilft
uns

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. Oktober 1910.

Politik bedeutet Geſchäftsvertretung.
Die beſitzenden Geſellſchaftsklaſſen treiben Parteipolittk nur

zu dem Zwecke, ihre wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen
durchzuſetzen. Das politiſch im Bunde der Landwirte organi
ſierte Agrarkapital hält ſich dabei beſonders an die Konſer
vativen, das Jnduſtriekapital an die Nationalliberalen und das
Börſen und Handelskapital an den Freiſinn. Aber nicht nur
werden die Wahlen immer mehr von Wirtſchaftsverbänden
Bund der Landwirte, Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller,
Hanſabund gemacht und bezahlt, ſondern auch die einzelnen
bürgerlichen Kandidaten werden immer mehr zu reinen Ge
ſchäftsvertretern. Kürzlich ging die Nachricht dur chdie Preſſe
daß der frühere Poſener Oberbürgermeiſter Witting aus der
Direktion der Nationalbank auszuſcheiden gedenke und eine
Kandidatur zum Reichstage übernehmen werde. Das gibt der
Neuen Börſenzeitung Anlaß, feſtzuſtellen, daß Geheimrat
Witting im Aufſichtsrate von über 20 Aktien
geſellſchaften ſitzt und d ihm dieſe Aufſichtsratsftellen
eine Einnahme von etwa 200 000 Mk. jährlich bringen.
Da lohnt es ſich ſchon, ein Reichstagsmandat zu erſtreben, damkt
dieſe großkapitaliſtiſchen Jntereſſen im Reichstage ihren voli«

tiſchen Cinkluk bekommen.



An

Den Wählern kann dieſe Entwicklung der VWrgerlichen
Parteipolitik zum nadkteſten Geſchäft gar nicht oft genug auf
gezeigt werden. u

Die Angſt eint den Liberalismus.
Die drei freiſinnigen Parteien haben bekanntlich im hoff-

nungsvollen Frühfahr ihre Konkursmaſſen zuſammengelegt und
einen neuen Betrieb unter der Firma Fortſchrittliche Volks
partei eröffnet. Das geſchah aus bangender Not heraus, weil
man einſah, daß ſonſt die einzelnen drei Trümmerchen von
der Sozialdemokratie noch leichter weggeblaſen werden würden,
als bei gemeinſamem Widerſtande.

Jetzt wird die Einigung des „Liberalismus“ aber noch weiter
betrieben. Die „Fortſchrittler“ lehnen ſich überall, wo ſie von
der Sozialdemokratie bedrängt werden, an die National-
liberalen an und unterſtützen dieſe „liberale“ Spirlart der
Reaktion. Daß im Wahlkreiſe Hanau die Fortſchrittler auf
ecen eigenen Kandidaten zugunſten des Nationalliberalen ver-
zichteten, begleitet die Fortſchrittspreſſe mit Beifall, die Saale
zeitung rief: „Bravol!“ Die Fortſchrittsherrlichkeit iſt damit
am Nullpunkt angelangt man freut ſich über die eigene
Ohnmacht.

Auch die Fortſchrittler in Sachſen haben am Sonntag be-
ſchloſſen: Zur Vermeidung von liberalen Doppeltandidaturen
ſoll von der Aufſtellung eigener Kandidaten abgeſehen wer-
den, wenn die nationalliberale Parteileitung eine
dahingehende Verſtändigung geſucht hat, und der Vorſtand des

Landesverbandes V den be-der Fortſchrittlichen Volkspartei
treffenden örtlichen Organiſationen anheimgegeben hat, dem zu
entſprechen.

Und aus Jena wird gemeldet: Der Landesausſchuß der
Fortſchrittlichen Volkspartei Thüringen hat einmütig be-
ſchloſſen, an die nationalliberale Leitung wegen eines
gemeinſamen Vorgehens bei den nächſten Wahlen zu appellieren.

Wie geſagt: die Angſt „eint“.

Zur Fleiſchteuerung.
Jn die Seequarantäne Flensburg würden

ts7 Stück Rindvieh aus Dänemark eingeführt. Bei der
Tuberkulinimpfung reagierten 54 Stück, ein ſehr hoher
Prozentſatz. Merkwürdigerweiſe reagieren meiſtens die beſten
Tiere. Die für „krank“ befundenen Tiere mußten auf dem
Waſſerwege wieder ausgeführt werden. Man brachte ſie nach
Kolding. Dort wurden ſämtliche 54 Tiere unter amtlicher
Aufſicht geſchlachtet und das Reſultat iſt: das Fleiſch von
53 Tieren erhielt den amtlichen Stempel: „I. Qualität.“
Nur ein Tier erhielt den Stempel: „II. Qualität.“ Auf dieſe
Weiſe wird das Schlachtvieh von Deutſchland ferngehalten und
die Fleiſchpreiſe ſteigen weiter.

3 V i vortger Woche

Die Kriegervereine gegen die Revolution.
Daß in Portugal die Truppen an der Revolution tätigen

Anteil genommen haben, hat der Deutſchen Tageszeitung und
ähnlichen Preß-Erzeugniſſen einen heilloſen Schrecken einge-
jagt. Das agrariſche Blatt beſchwört den Kriegsminiſter, alles
zu verſuchen, um dem Eindringen revolutionären und demokra-
tiſchen Geiſtes in das Heer zu wehren. Jnsbeſondere ſoll das
Augenmerk auf die heranwachſende Jugend gerichtet werden,
damit ſie nicht der Sozialdemokratie verfalle. Das alles ge-
nügt aber noch nicht, die Sorge geht no chweiter, ſie umfaßt auch
die aus der Armee entlaſſenen Mannſchaften und hier empfiehlt
die Tageszeitung allen Behörden, eine rege Werbetätigkeit für
die Kriegervereine zu entfalten, denn ſie allein können dafür
ſorgen, daß die Armee vor der Gefahr revolutionärer Durch
ſeuchung bewahrt bleibe.

Alſo: Antreten gegen die Revolution!
inneren Feind! Gebet Feuer

Deutſches Reich.
Was der Moloch zertrampelt! Wie der Elſäſſer meldet,

ſoll ſich der Flurſchaden allein im Manöbverbereich des
15. Armeekorps (Elſaß-Lothringen) dieſes Jahr auf 2760 090 Mk.

belauefn. Jm vorigen Jahre betrug der Flurſchaden, Aen die
Manöver dieſes Armeekorps angerichtet haben, nur 90 000 Mk.
Die gewaltige Steigerung des Schadens ſoll durch das neue
Verteidigungsſyſtem, vor allen Dingen infolge des Eingrabens
der Jnfanterie, entſtanden ſein.

Vorwärts gegen den

Viäterchend Mordbrennerbanden. Drei bewaffnete ruſſiſche
»Grenzyoſten kamen über die Grenze in den Grenzort

Brody und beſuchten ein Lokal, in dem nur die Wirtin und ein
Dienſtmädchen anweſend waren. Die Ruſſen bedrohten jene
mit dem Tode, wenn ſie nicht ihr geſamtes Geld her
ausgebe. Dem Dienſtmädchen gelang es, die Gewehre der
Gäſte an ſich zu nehmen und die Polizei zu rufen. Es entſtand
ein furchtbarer Kampf, bis ſchließlich die Ruſſen über
wältktigt und verhaftet wurden.

Der „fortſchrittliche Wahlkreis Dernburgs“ iſt anderweit
beſetzt worden. Am Sonntag wurde in Huſum-Tondern, dem
Schleswig-Holſteinſchen Kreis, den gegenwärtig Dr. Leon-
hardt vertritt, und der, da Leonhardt mandatsmüde iſt, für
Dernburg reſerviert werden ſollte, da s Hamburger Bürger
ſchaftsmitglied Rechtsanwalt Dr. Blunck als Reichstagskandi-
daten aufgeſtellt.

Staats gefährliche Grammophonplatten. Die Berliner
Polizei hat in einer Fabrik in der Peſtalozziſtraße über
300 Platten, welche den Sozialiſtenmarſch und die Jnter-
nationale enthielten, konfisziert. Es lebe die Ordnung, es lebe
die Staatsräſon!

Ein Erſtklaſſiger. Vom Oberkriegsgericht in Straß-
burg wurde der Leutnant Troſt vom Artillerie- Regiment in
Hagenau wegen Betrugs und Ungehorſamkeit in zwei Fällen
zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

Ruß fand.

Ein Polizeimeiſtersgehilfe zum Tode verurteilt!
Jn dem Prozeß gegen den früheren Polizeimeiſtersgehilfen

von Jekaterinoslaw, Golowko, über den wir ſchon mehrfach be-
richteten, hat das Kreismilitärgericht am 23. September endlich
das Urteil gefällt. Golowko, der deſſen überführt wurde, am
16. Mai 1908 drei politiſche Gefangene, darunter den deut-
ſchen Reichsangehörigen Eduard Truhn bei dem
Transport meuchlings niedergeſchoſſen zu haben, wurde vom
Gericht zum Tode verurteilt. Jn der Anklageſchrift wird das
Verbrechen Golowkos und der beiden mitangeklagten Poliziſten
Tolmatſchow und Sitſchkarenko wie folgt geſchildert: „Um die
gefangenen Perſonen, in denen ſie Terroriſten vermuteten, und
zu denen ſie einen Haß empfanden, zu töten, erlaubten ſie ſich
mit Abſicht die ihnen geſetzlich vorgeſchriebene Gewalt offen-
kundig zu überſchreiten. Ohne daß von ſeiten der genannten
Perſonen ein Widerſtand oder ein Fluchtverſuch vorlag, wandten
ſie gegen ſie Schußwaffen an wobei Golowko das Feuer
eröffnete. Als die Gefangenen zu Boden ſtürzten, gaben die
Angeklagten eine Reihe von Schüſſen aus denſelben Revolvern
auf ſie ab, um ſie endgültig zu töten, welcher Zweck auch er-
reicht wurde.“

Der Militärprokurator, Oberſt Wladimirow, wies in ſeiner
Anklagerede darauf hin, daß der Vertreter der Polizei „den
Weg des Verbrechens und des Mordes beſchritten hatte“. Aus
dieſem Grunde verlangte er die Anwendung des Artikels 279
ohne Milderungsgründe. Das Gericht entſprach ſeinem An-
trag und verurteilte den früheren Polizeimeiſtergehilfen zum
Tode. Dies Urteil iſt um ſo intereſſanter, als der Mörder
Golowko faſt ein ganzes Jahr nach dem Verbrechen im Amte
blieb und ſogar vom Revieraufſeher zum Polizeimeiſter-
gehilfen avancierte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß er
nur aus dem Grunde dem Gericht übergeben wurde, weil einer
der Gemordeten ein Ausländer war. Würden alle Polizei
beamten und Offiziere, die während der Jahre, wo faſt täglich
politiſche Gefangene „bei einem Fluchtverdacht“ ermordet wur-
den, dieſelben Verbrechen wie Golowko begingen, dem Gericht
übergeben werden, ſo würde der Zar einen großen Teil ſeiner
treueſten Diener verlieren.

Die echtruſſiſche Preſſe hat natürlich, in Erkenntnis dieſer
Tatſache, eine wütende Hetze gegen den Gerichtsbeſchluß einge-
leitet, der in der Tat ein Unikum in der ruſſiſchen Rechi-
ſprechung darſtellt. Das Zentralorgan der Echtruſſen Semſch-
tſching geht ſogar ſo weit, daß es den Militärprokurator und
das Gericht des Verrats beſchuldigt. Nun werden natürlich die
obligaten Petitionen der Pogromiſtenverbände folgen, bis der
Zar ſeine gnadenreiche Hand auch über dieſen Mörder aus-
ſtrecken wird.

Finnland.
Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft.

Der Landtag iſt aufgelöſt worden. Die Neuwahlen ſind auf
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den Januar 1011. neuen Stils, de ntritt des neuen
Landtages auf den 1. Februar angeſ g
Da der finniſche Landtag die Beratung der Geſetzesvorlagen
über die Gleichberechtigung aller ruſſiſchen Untertanen in
Finnland und über die Ablöſung der Wehrpflicht der Finn
länder durch Zahlung einer Summe an die Staatskaſſe ab
gelehnt hat, hat der Kaiſer Befehl gegeben, auf Grund des am
30. Juli 1910 erlaſſenen Geſetzes für Finnland dieſe Vorlagen
bei der Reichsduma einzijbringen. Dieſe ſogenannte
Volksvertretung wird ſie natürlich gehorſam apportieren und
damit der finniſchen Selbſtändigkeit den letzten Reſt geben.

Spanien.
Er braucht die Pfaffen.

Jn der Sitzung der Deputiertenkammer ſprach Miniſter
präſident Canalejas auch über die Kundgebungen der
Katholiken und der Arbeiter. Es gäbe auf der Rechten und
auf der Linken Elemente, die in einer Art vorgingen, die man
als Aufreizung zum Bürgerkrieg bezeichnen müſſe. Die Hal-
tung der Klerikalen ſei aufrühreriſch und ungeſetzlich. Canga-
lejas ſprach dann über die Beziehungen Spaniens zum Vatikan
und ſetzte auseinander, daß die Nachgiebigkeit der öffentlichen
Gewalten in Spanien gegenüber der Kirche zu einer Auf-
ſaugung des Staates durch die Kirche geführt habe; der Kleri-
kalismus habe die bürgerlichen Freiheiten und die Gewiſſens-
freiheit zerſtört. Die Regierung beabſichtige keineswegs die
Beziehungen zu Rom abzubrechen, ſie wolle dieſe vielmehr
enger geſtalten. Außer dem Cadenas-Geſetzantrag werde die
Regierung binnen kurzem eine Geſetzesvorlage einbringen zur
Regelung der rechtlichen Frage der religiöſen Genoſſenſchaften.
Eine von dem früheren liberalen Miniſter Gaſſet beantragte
Tagesordnung, welche der Regierung das Vertrauen aus-
ſprricht, wurde mit 147. Stimmen der Liberalen angenommen;
die andern Varteien enthielten ſich der Abſtimmung.

Die Revolution in Portugal ſcheint dem „liberalen“
Miniſterpräſidenten arg auf die Nerven gegangen zu ſein, daß
er auf einmal den Blick wieder ſo hilfeſuchend nach Rom
wendet.

Die Kundgebungen für Ferrer,
die an deſſen Todestage, 13. Oktober, geplant waren, will die
Regierung nicht geſtatten. Canalejas erklärte, die beabſichtig-
ten Kundgebungen in Katalonien würden nur geſtattet, ſoweit
ſie ſich für die Abſchaffung der Todesſtrafe und für die
Gewiſſens freiheit ausſprechen oder die Sympathie für
die Revolution in Portugal ausdrücken.

Amerika.
Tabakbauern gegen den Tabaktruſt. Der Tabaktruſt, der

die Tabakinduſtrie konzentriert hat, ſteht nicht nur den Ver-
brauchern und Fabrikarbeitern ſondern auch den Tabak-Far-
mern als einheitliche Macht gegenüber, die durch Ausſchluß
jeder Konkurrenz die Alleinherrſchaft auf dem Markt erworben
hat und die Preiſe nach Belieben. diktiert. Der Truſt hat ſeine
Einkaufsagenten, deren jeder einen beſtimmten Bezirk bereiſt
und ohne einen Mitbieter die Bauern zwingt, zu den ihm vor-
geſchriebenen Preiſen zu verkaufen! „Appeal to Reaſon“ er-
zählt als Beiſpiel die Geſchichte einer tüchtigen Bauernfamilie,
die auf dieſe Art in die vollſtändige Lohnſklaverei des Truſts
geraten iſt und heute den fünften Teil des früheren Tabak-
preiſes als Kauſpreis annehmen muß. Vielfach werden Men
gen Tabak, die nicht zum gewünſchten Preiſe hergegeben
werden, dem Farmer gelaſſen. Als Gegenwehr hat fich die
Bewegung der „Nachtreiter“ herausgebildet: Farmer der
Tabakſtaaten, die nachts die Tabaklager überfallen und, ſei es
als Demonſtration gegen den Wucher der Ankäufer, ſei es, um
Platz und damit beſſere Preisbedingungen zu ſchaffen, die
Tabakvorräte verbrennen. So wird aus Brooksville
in Kentuckh von derartigen Verbrennungen berichtet. „Ban
den maskierter Männer erſchienen zu gleicher Zeit an beiden
Plätzen nach Mitternacht und legten Feuer an die Scheuern.
Andere Farmer demonſtrieren in gleicher Art mit ihrem eigenen
Tabak. So wurde in Attapulgus, dem Mittelpunkte des Ta-
bakbaues in Georgia, bei Tagesanbruch 10 000 Pfund beſten
Tabaks öffentlich verbrannt. Dabei wurde ein großer Banner
aufgepflanzt mit der Jnſchrift: Folgen der Ueberpro-
duktion. Wir können ihn nicht verkaufen. Wir können ihn
verbrennen! Ganze Städte, ſo Bainbridge, Ga., in denen
früher infolge blühenden Tabakbaus Wohlſtand geherrſcht hat,
ſind durch den Truſt ruiniert worden.

Nachdr. verb.m Kraft.Koman von Fritz Mauthner.

Punkt vier Uhr ging man zu Tiſch, in der gewohnten Ord-
nung. Oſſendorff hatte am ovalen Tiſch, der für ſechs Per-
ſonen gereicht hätte, ſeinen feſten Platz. Rechts von ihm ſaß
wie immer Marianne, neben ihr die Stiftstante, dann kam
van Tenius, Marianne gegenüber, und neben van Tenius
Vetter Richard.

„Der ſich an Kartätſchenfeuer gewöhnen,“ hatte Oſſen-
z geſagt, als er vor Jahr und Tag ein für allemal dieſe
Tiſchordnung für die gemeinſamen Sonntage feſtgeſetzt hatte.
Der Platz an ſeiner Linken, der Stiftstante gegenüber, blieb
leer.

Das Geſpräch ſchwebte hin und her. Die Stiftstante erkun-
digte ſich bei der Hausfrau nach dem Preiſe aller möglichen
und unmöglichen Dinge und beim Rechtsanwalt nach den kirch-
lichen Einrichtungen der Zuchthäuſer. Sie war eigentlich eine
kluge feine Dame und ihre Geſchwätzigkeit hatte den offen-
baren Zweck, die Konverſation zu beleben. Vetter Richard
unterhielt ſich mit Oſſendorff über Fragen der Balliſtik oder
über Avancementsverhältniſſe und hatte ab und zu ein ſeelen-
volles Wort für Anna Mariga. Oſſendorff ſelbſt war in der
freundlichſten Stimmung, die ſich bei ihm am ſicherſten durch
ſeinen Hang zur Neckerei verriet. Er beantwortete jede Galan-
terie von Vetter Richard mit einer ſcheinbar ganz harmloſen
Erkundigung nach dem oder jenem Abend.

Marianne war ruhig und glücklich, ſie ſah den armen Mann
heiter, und ihr Freund ſaß ihr gegenüber. Mit van Tenius
unterhielt ſie ſich wenig; nur was zu den Hausfrauenpflichten
gehörte, ſprach ſie geradeaus zu ihm. Aber ſie hatten ihre Ge-
heimſprache. In den einfachſten Fragen und Antworten klang
es, nur für ſie verſtändlich, oft hinüber und herüber: Haſt du
mich lieb? Biſt du mit mir zufrieden?

„Haben Sie an dem Hecht nichts auszuſetzen?“
„Aber auch gar nichts, gnädige Frau,“ ſagte van Tenius.

Und die Stiftstante unterſtrich zur Freude der Liebenden das
Wort noch als ſie dazwiſchen ſprach.

„Ja ja, das iſt für die Hausfrau wie für den Gaſt eine rechte
Herzensfreude, wenn einmal gar nichts auszuſetzen iſt. Jch
bereite Hecht freilich auf meine Art, ich bin eigen darin. Aber
auch ich muß ſagen: vorzüglich.“

„Gut alſo
„Sehr gut.“
Es war wieder ſo eingerichtet, daß Marianne ihrem Mann

beim Eſſen kaum behilflich zu ſein brauchte.
Dreimal während der Mahlzeit näherte ſich die Stiftstante,

der deutlichen Abſicht, vom Mord bei Weſtend zu ſprechen.

Jhre knappen Verhältniſſe verhinderten ſie, auch nur die
villigſte Zeitung zu halten. Sie erfuhr von den Welthändeln
gar nichts und von den Tagesneuigkeiten nur, was ihr Dienſt-
mädchen mit nach Hauſe brachte. Um ſo neugieriger war ſie,
bei Tiſch von ihrem geſchätzten Großneffen alles Wiſſenswerte
zu erfahren. Und da ſie wenig aß, aus Stolz und aus Ge-
wohnheit, ſo hatte ſie immer Zeit, auf großen Umwegen und
mit großer Geſchicklichkeit, wie ſie glaubte, ihre Neugier zu be
friedigen.

„Jch hätte mir ſchon längſt eine Geſellſchafterin genommen.
Denn es iſt ja bekannt, daß die Verbrecher es am häufigſten
auf einſame Frauensperſonen abgeſehen haben. Nicht wahr,
Wolfgang? Und da habe ich doch wieder nicht das Recht, ſo ein
armes Geſchöpf ihren Dolchen auszuliefern. Jch weiß nicht
mehr, wo ich es geleſen habe, mein Gott, ich habe ja gar nichts
anders zu tun aber die Unſicherheit der großen Städte

„Du irrſt, liebe Tante,“ ſagte Oſſendorff, „das Sicherheits-
ſchloß, das ich bei dir mit deiner gütigen Erlaubnis habe an-
bringen laſſen, ſchützt dich mit unbedingter Sicherheit vor
Dieben. Und Mörder gibt es nicht.“

„Aber da muß ich doch bitten, Wolfgang,“ rief da die Stifts-
tante erregt und der Fall von Weſtend wollte ihr ſchon über die
Lippen ſpringen.

„Mörder gibt es überhaupt nicht,“ wiederholte Oſſendorff
mit feierlichem Ernſt.

Vetter Richard ging auf den Spaß ein und behauptete, er
vüßte es von einem höheren Beamten im Juſtizminiſterium,

daß alle Gerüchte über Mordtaten Zeitungsenten wären.
„Seit dreißig Jahren hat es in Preußen keinen Mord ge

geben. Und über die frühere Zeit weiß niemand etwas.“
„Aber die Hinrichtungen?“
„Zeitungsenten!“
Die Stiftstante merkte endlich, daß man ſie ein bißchen auf-

zog, lächelte gutmütig und ſchwieg. Erſt beim Eis, das ſie
recht gut fand, wenn auch na ihre eigene Eismaſchine
Da fing ſie wieder an:

„Jch weiß, in den Theaterſtücken der neuen Schule fängt der
erſte Akt immer mit einer Mordtat an. Jch gehe deshalb ſelten
zu dieſen ſchrecklichen Sachen Aber ſolche Stücke wurden
in meiner Jugend auch ſchon gegeben Und ſo eine recht
rätſelhafte Mordtat

„Theaterſtücke mit Mordtaten gibt es, nicht wahr, Vetter?“
„Jawohl,“ ſagte Vetter Richard feierlich, „Theaterſtücke mit

Mordtaten gibt es allerdings.“
Und das Geſpräch wandte ſich raſch der literariſchen Tätig-

keit des Grafen Tolſtoi zu.
„Ja, ja,“ ſagte die Stiftstante, „ich liebe ſeinen graziöſen

Stil.“
Wenn man den Mord von Weſtend durchaus nicht berühren

wollte, ſie fiel gewiß nicht läſtig damit. Nur noch einmal ver-
ſuchte ſie ihr Glück, als die Früchte herumgingen,

e rer c
„Wiſſen Sie. lieber Herr Rechtsanwalt, wir fühlen uns in

Berlin gar nicht wohl. Man iſt ja ſchließlich auf dem Lande
geboren. Sie nicht? Nun ja, bei uns wird man immer auf
dem Lande geboren. Und da würde es mir hier in Charlotten-
burg recht gut gefallen, wenn ich auch höre, daß die Wildhänd-
ler hier zu wünſchen übrig laſſen. Nicht wahr, liebes Kind,
Markthallen habt Jhr auch nicht? Und dann, Herr Rechts
anwalt, die häßlichen Zuſtände hier in Charlottenburg. ch
verſtehe ganz gut, daß Wolfgang mich abſichtlich von dem Ge
ſpräch abbringen will. Aber jetzt Nein, danke, liebes
Kind, wirklich. Nicht wahr, Rosmarineäpfel? Nein, nein! Jch
glaube, ich habe zu reichlich gefrühftückt. Ja, wenn du ſo
nötigſt, ein Viertelchen. Wirklich nicht mehr als ein Viertel-
chen. Weil es Rosmarinäpfel ſind. Die habe ich ſeit ſeit
vielen Wochen habe iſt ſie nicht ſo gut gegeſſen. Alſo ja, lieber
Herr Rechtsanwalt, Sie haben ja mit ſo etwas geſchäftlich zu
tun. Es iſt doch ſchrecklich, ein reicher junger Mann

„Er war nicht reich und jung,“ rief Oſſendorff dazwiſchen.

„Von altem Adel.“ 37„Mein gnädigſtes Fräulein,“ ſagte van Tenius mit ſolchem
Ernſt, daß Marianne überraſcht aufſah und Oſſendorff laut
lachte. „Jch muß unſerm Wirt beiſtimmen, wenigſtens in
einem Punkt. Wohl werden mitunter Menſchen totgeſchlagen.
Aber ich glaube wirklich nicht, daß es Mörder gibt.“

Eine kleine Pauſe. Fröhlich brach man vom Tiſch auf und
begab ſich ins Nebenzimmer, wo Zigarren bereit ſtanden.
Dann traten die beiden Herren in die Arbeitsſtube Oſſen
dorffs. Der Major war inzwiſchen dorthin gebracht worden.

Die Herren führten in einer lebhaften Unterhaltung das
Thema ernſthaft weiter, das der Scherz mit der Stiftstante in
ihnen angeregt hatte. Oſſendorff beſtritt ironiſch die neuen
Theorien von der Unverantwortlichkeit des Menſchen, und van
Tenius behauptete noch leidenſchaftlicher als ſonſt die Unfrei-
heit des Willens. Vetter Richard, der ein ganz kluger Junge
war, wenn ſich keine Damen in der Nähe befanden, hörte zu
und warf von Zeit zu Zeit eine aufmerkſame Frage da-
zwiſchen. Bald aber kamen die Damen hinein, und Oſſendorff
brach artig ab.

„Jetzt. Tante, leg los. Ueberſchrift: Der Mord von Weſtend.
Bei Kaffee und Kognak habe ich nichts dagegen. Aber wenn
ſchon, denn ſchon. Wir wollen einander ordentlich graulich
machen.“

„Jch weiß nicht, Wolfgang, wie du biſt. Jch habe ja alles
darüber geleſen, aber ihr als die nächſten Nachbarn wißt am
Ende noch mehr.“

„Alles,“ ſagte Oſſendorff tragiſch. „Der Mörder iſt ein guter
Freund von mir und wird dich nächſten Sonntag zu Tiſch
führen.“

Fortſetzung folgt.
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Die Revolution in Portugal.
So ſehr ſich auch die europäiſchen Mächte noch ſträuben

mögen, und ſo unangenehm es beſonders für die monarchiſchen
Staaten ſein mag, die Republik in Portugal anerkennen zu
müſſen, wohl oder übel wird ſchließlich doch nichts anderes
übrig bleiben. Die politiſche Abhängigkeit Portu-
gals von England legt der Londoner Regierung die un
bequeme Ehre auf, als erſte Großmacht die Republik anzu
erkennen. So raſch auch die Revolution geſiegt hat, ganz
ſicherlich iſt man ihr nicht im ganzen Lande zugetan, und es
würde für die Machthaber gefährlich werden, längere Zeit ohne
die Aufnahme in die politiſch gute Geſellſchaft verharren zu
müſſen. Man ſieht ſich hier alſo vor dem Dilemma, ſchreibt
die Frkf. Ztg., das Haus Braganza, das ja eigentlich Koburg
und eine Linie des in England regierenden Hauſes iſt, ſchleu
nigſt über Bord zu werfen und damit auch gewiſſermaßen
anderen Dynaſtien zu zeigen, daß ſie an England keinen Halt
haben werden oder aber die Republik englandfeindlich zu
ſtimmen. Es kann kein Zweifel beſtehen, welche Haltung das
Staatsintereſſe gebietet und ſo iſt denn auch bereits heute
ſchon ein Umſchwung in der konſervativen Preſſe Englands
zugunſten der Republik eingetreten. Er würde deut-
licher erkennbar ſein, wenn die Liſſaboner Regierung nicht
ſofort mit dem antiklerikalen Feldzuge begonnen hätte, welcher
der Grundſtimmung der konſervativen Preſſe ſo unſympathiſch
und auch dem befreundeten Frankreich ſo fatal iſt. Deſſen
ungeachtet ſpricht ein konſervatives Blatt die Meinung aus,
daß dies die höflichſte Revolution war, welche die Geſchichte
kennt, und daß beide, Volk und König e((l) froh waren,
daß es mit der Monarchie zu Ende ging. Der
erzreaktionäre Daily Telegraph, der ſich bisher mit
offener Feindſeligkeit über die Republikaner äußerte, entdeckt
nunmehr in gewiſſen in Berlin gefallenen Aeuße-
rungen, daß die kolonialen Aſpirationen einer großen
Macht die Lage kompliziere. Es wird alſo England, um die
portugieſiſchen Kolonien vor Deutſchland zu retten, nichts
anderes übrig bleiben, als das Haus Braganza blutenden
Herzens fallen zu laſſen. Etwas anders verhält ſich die
Times. Dieſes dem Foreign Office naheſtehende und deſſen
Meinung oft wiedergebende Blatt ſtellt ſich auf den Stand-
punkt, daß allerdings Großbritannien die Führung über-
nehmen müſſe angeſichts der großen Jntereſſen, die es in
Portugal habe, und der alten, nicht nur auf dyngſtiſcher
Freundſchaft beruhenden Verbindungen. Wie man übrigens
hier meint, wird Braga die Leitung der Geſchäfte nicht
allzu lange behalten, ſondern ſich bald zurückziehen und
durch Machado erſetzt werden.

Eerasesz l'infame!
Die proviſoriſche Regierung der neuen Republik Portugal

macht ganze Arbeit. Voltaires berühmte Loſung gegen Kirche
und Kleriſei: Ecrasez linfämel Rottet die imfame aus!
ſcheint ſie ſich zum Leitſpruch ihrer Kirchenpolitik genommen
zu haben, denn wie ſie auf ihrem Programm die Trennung
von Staat und Kirche und die Verweltlichung der Schule an
kündigt, hat ſie mit den Mönchsorden reinen Tiſch ge-
macht. Das Bündel geſchnürt und binnen vierundzwanzig
Stunden können ſie ſich außerhalb der portugieſiſchen Grenzen
in der ſchönen Welt umſehen, und wenn die Kutten etwas un
ſanft aus ihrem ſatten Wohlſein aufgeſtört wurden, wird es
ihnen ein ſanfter Troſt ſein, daß auch der Herr, dem ſie doch
alle nachſtreben, nichts hatte, da er ſein Haupt hinlegen konnte.

Wir wiſſen uns frei von jener bedingungs- und voraus-
ſetzungsloſen Pfaffenfreſſerei, wie ſie namentlich in bürger
lichen Freidenkerkreiſen ihr Unweſen treibt, und wir ſind auch
nicht für die Methoden Pombals, jenes Staatsminiſters, der
vor hundertundfünfzig Jahren Portugal von den Jeſuiten
ſäuberte und dabei den Teufel mit Beelzebub austrieb, indem
er mißliebige Prieſter von einem willfährigen geiſtlichen Jn-
quiſitionsgericht verurteilen und auf den Scheiterhaufen ſchlep
pen ließ. Wir ſind auch für Deutſchland Gegner des Jeſuiten-
geſetzes wie jedes Ausnahmegeſetzes, mag es ſich nun gegen
eine Raſſe oder eine Klaſſe, gegen eine Nation oder eine Kon
feſſion richten, und ſolange ſich Mönche zu ihrer eigenen Luſt-
barkeit in privaten Vereinen zuſammenſchließen, wird kein ver
nünftiger Menſch etwas dawider haben.

Aber daum handelt es ſich in Portugal wie überhaupt auf
der Pyrenäenhalbinſel nicht. Denen das Dekret der proviſori-
ſchen Regierung die Tore geſchloſſen hat, ſind keine privaten
Vereinigungen, ſondern vom Staat privilegierte Geſellſchaften
mit unermeßlicher Raubgier und ſchrankenloſem Herrſchafts-
gelüſt. Jn Portugal wie in Spanien wuchert die ſchwarze
Saat wie ein verderbliches Unkraut, und hat ſich alle Kräfte
des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens dienſtbar zu machen
verſtanden. Schmarotzend zehren die „Diener Gottes“ am
Marke des Volkes, das in dieſen fruchtbaren Ländern mit ge
krümmtem Rücken über ſeine Felder ſchleicht und nur kargen
Ertrag von ſeiner Arbeit ſieht. Denen aber, die für das Heil

ſeiner Seelen forgen, gedeiht darüber der Leib recht prächtig,
und es gibt einen Begriff von der Macht dieſer portugieſiſchen
Kleriſei, wenn wir von dem Kloſter Mafra hören, 37 Kilometer
nordweſtlich von Liſſabon, das zuerſt als Zufluchtsſtätte des ge
flüchteten Königs Manuel genannt wurde. Eine Fläche von
40,000 Quadratmeter bedeckt dieſe Mönchsburg, beſitzt 500 Fen-
ſter und Türen und verſchlang an Baukoſten 350 Millionen
Frank! Die Maſſe des Volkes aber hauſt in elenden Hütten!
Darum iſt es ein Gebot der Gerechtigkeit nicht nur, ſondern
auch der politiſchen Sauberkeit, wenn die republitaniſche Re
gierung den großen eiſernen Beſen anſetzt und nach dem
Schmarotzer mit der Krone nun auch die Schmarotzer mit der

Tonſur aus dem Lande hinausfegt. So ſicher nicht die Kleriſei,
ſondern Weltmachts und Kolonialpolitik Portugal die Wunde
geſchlagen hat, an der es ſeit Jahrzehnten mit Verfall und
Siechtum leidet, ſo ſicher iſt die Kleriſei der ſtinkende Eiter in
der Wunde, und dieſer Eiter muß ausgeſpielt werden, ehe ſich
die Wunde ſchließen kann.

Aber es iſt ſchließlich auch ein Gebot politiſcher Klugheit,
wenn die Republik mit den Kuttenträgern nicht viel ſentimen-
tales Gefackel macht, denn bei jeder Gegenrevolution waren ſie
die Schürer und Aufwiegler, und gläubig ſegnete der Weih-
wedel immer den Säbel ein, mit dem die Reaktion das Blut
in Strömen vergoß. So war es in Frankreich nach 1815 und
nach dem Kommuneaufſtand 1871, ſo war es vor allem ſtets in
Portugal und Spanien. Die auf ihren Altären dem Gott der
chriſtlichen Nächſtenliebe Weihrauch ſtreuten, tanzten wie Bac-
chanten, vom Blut berauſcht, bei den Orgien jeder Gegenrevo-
lution, und es iſt noch unvergeſſen, wie im Herbſt des ver-
gangenen Jahres die ſpaniſche Kleriſei die Champagner-
pfropfen ſpringen ließ, weil ihr das gottgefällige Werk, der
tückiſche Meuchelmord an Francisco Ferrer, ſo wohl ge-
lungen war. Jener Mord geſchah am 13. Oktober, und es iſt
wie ein Stück hiſtoriſcher Vergeltung, daß ſaſt auf den Tag
ein Jahr danach in dem Nachbarlande Spaniens mit Jeſuiten,
Dominikanern, Franziskanern und wie die
Nichtstuer alle heißen, gründlich aufgeräumt wird.

Die Erbitterung gegen die Jeſuiten
iſt im Volke noch immer ſehr groß. Jn Liſſabon mußten
die Behörden umfaſſende Maßregeln treffen, um die Mönche
und ſonſtigen Ordensbrüder ſowie die Kultusgebäude vor der
Volkswut zu ſchützen. Die große Aufregung iſt hervorgerufen
durch die Gerüchte, wonach die Mönche fortfahren, Schüſſe
gegen das Volk abzufeuern. Bedeutende Truppenabteilungen
beſetzen die Klöſter und Kirchen. Die Aufregung gegen die
Jeſuiten iſt beſonders lebhaft. Mehrere von ihnen ſind heute
früh beim Verlaſſen der Kirche von der Volksmenge ange-
griffen und mißhandelt worden, bevor es den Militärſchülern,
welche mit dem Sicherheitsdienſt beauftragt ſind, gelang, ihnen
ihren Schutz angedeihen zu laſſen.

Liſſabon, 10. Oktober. Die Ausweiſung der Mönche
und Ordensfrauen hat allerorts begonnen. Die in den klöſter-
lichen Erziehungsanſtalten untergebrachten Kinder ſind den
Eltern zurückgegeben worden. Unter den Ausgewieſenen be-
findet ſich Kardinal Netto, ein Franziskaner. Der Erz-
biſchof von Beja hat bereits das Land verlaſſen. Nur wenige
Kirchen in Liſſabon waren geſtern geöffnet.

Manuel, der Staatsſtreichjüngling.
Der Madrider Jmparcial meldet aus Liſſabon:

Die neue Regierung hat das Geheimarchiv der früheren Regie-
rung unter Siegel gelegt. Jn dem Bureau des früheren
Miniſterpräſidenten wurde der von dem König Manuel bereits
unterzeichnete Staatsakt gefunden, wonach am 10. Oktober die
Cortes gewaltſam geſchloſſen, die Verfaſſung ſuspendiert und
das Land bis auf Wiederherſtellung der Ruhe unter die Herr-
ſchaft einer Militärdiktatur des Generals Pedro Coſta geſtellt
werden ſollte. Das ſenſationelle Dokument ſoll zur Recht-
fertigung des Vorgehens der Republikaner veröffentlicht
werden.

Spanien vor der Revolution
Dem Pariſer New York Herald wird aus Madrid gemeldet,

der ſpaniſche Republikaner Ezquerdo, der kürzlich eine poli-
tiſche Reiſe nach Rußland unternommen hat, habe in einem
Jnterview erklärt, daß ein Plan zu einer gleichzeitigen repu-
blikaniſchen Bewegung in Portugal und Spanien ausgearbeitet
geweſen ſei. Die Ermordung Bombardos habe jedoch den
Ausbruch der Revolution beſchleunigt und die ſpaniſchen Repu-
blikaner überraſcht, welche für die Bewegung den 13. Oktober,
den Jahrestag der Hinrichtung Ferrers, in Ausſicht genommen
hätten. Die Erklärungen Ezquerdos haben großes Aufſehen
hervorgerufen.

London, 10. Oktober. Nach Madrider Meldungen erfuhr
die Regierung, daß eine große Anzahl Waffen über die fran-
söſiſche Grenze geſchmuggelt worden, aber doch nicht zur Ver-

ſalbadernden

teilung gelangt ſeien. Das Verſteck der Waffen ſei unbekannt,
man hoffe aber, daß die Armee treu bleiben werde, und
König Alfons ſich an ihre Spitze ſtellen wird, falls es zu einer
revolutionären Bewegung kommt.

Neue Männer.
Liſſabon, 10. Oktober. Die neue Regierung wird alle

Geſandten im Auslande abberufen und durch neue
Männer erſetzen. Von dieſer Maßnahme wird auch der
Berliner Poſten betroffen werden.

Was geht in Liſſabon vor?
London, 11. Oktober. Das Marconi-Bureau erhielt

geſtern folgende Depeſche vom Dampfer Plaſſy. Soeben
bei Liſſabon vorbeigefahren. Schwere Rauchwolken hängen
über der Stadt. Das Telegramm ruft die Annahme wach, daß
geſtern in Liſſabon eine große Feuersbrunſt gewütet hat und
ſich in der portugieſiſchen Hauptſtadt weitere ernſte Ereigniſſe
abſpielen werden.

Paris, 11. Oktober. Auch die hier vorliegenden Nachrichten
zeigen, daß es bei der Verfolgung der Prieſter und Kloſter-
ſchweſtern zu großen Ausſchreitungen kam und Häuſer in
Brand geſetzt wurden.

Liſſabon, 11. Oktober. Die proviſoriſche Regierung
veröffentlicht eine Proklamation mit der Drohung, das Kloſter
Quelhas innerhalb 24 Stunden zu beſchießen, falls ſich die Jn
ſaſſen nicht ſämtlich ergeben haben. Die Regierung beabſich-
tigt, ſämtliche unterirdiſchen Gänge in Liſſabon zu blockieren,
um die Jeſuiten auf dieſe Weiſe gefangen zu nehmen. Das
geſamte Vermögen der Orden, das ungeheure Werte darſtellt.
wurde konfisziert.

Aus der Partei.
Ein ſozialiſtiſches Tageblatt in England.

Aus London wird uns geſchrieben: Was ſo lange ein un-
erreichbarer frommer Wunſch war, ſoll nun endlich der Ver-
wirklichung nähergeführt werden. Genoſſe Keir Hardie
unterbreitet im Labour Leader einen Plan, wonach die erſte
Nummer des Tageblatts am 1. Mai 1911 erſcheinen könnte.
Hardie hat eben mit eigenen Augen die Entwicklung der Partei-
preſſe im Feſtlande geſehen und iſt entſchloſſen, nicht zu ruhen,
bis auch in England ein Anfang in dieſer Richtung gemacht iſt.
Mit bezug auf Organiſation und Finanzierung will er ebenfalls
nach kontinentalem Muſter verfahren. Er berechnet, daß ein
Kapital von 200 000 Mark nötig ſein wird, um das Blatt auch
ohne Einnahmen drei Monate im Gange zu erhalten. Wenn
dieſe Summe, wovon 20 000 Mark bereits von einem Genoſſen
zugeſichert worden ſind, zuſammengebracht und eine genügende
Anzahl von Abonnenten gezeichnet iſt, dann kann das Unter
nehmen beginnen. Nach Hardies Plan ſoll das Blatt, deſſen
Einzelnummern einen halben Penny (4 Pf.) koſten ſollen, zu-
nächſt in Mancheſter erſcheinen, weil ſich dort die große
Druckerei der J. L. P. befindet, und dieſer Ort ſich auch für die
Verſendung im ganzen Reiche am beſten eignet. Später ſollen
dann auch lokale Ausgaben in London, Glasgow und anderen
Städten erſcheinen.

Das Blatt wird von Anfang an das Eigentum der J. L. P.
ſein und unter ihrer Kontrolle ſtehen. Sein Hauptzweck
wird die Propagierung des Sozialismus ſein. Es
wird natürlich der Arbeiterpartei einen unab-
hängigen Rückhalt bieten, aber ſein Daſeinszweck
wird darin beſtehen, aus der Arbeiterbewegung eine
ſozialiſtiſche Bewegung zu machen.

Keir Hardies Plan iſt viel beſcheidener als die früheren
Projekte, die immer gleich mit Millionen operierten. Aber
eben deshalb ſcheint es uns, daß die Sache wenigſtens organi-
ſatoriſch jetzt zum erſten Male am rechten Ende angefaßt wird
und zu guten Hoffnungen berechtigt.

Literariſches.
Arbeiter-Jngend. Die ſoeben erſchienene Nummer 21 hat unter

anderem folgenden Jnhalt: Aus der Praxis des geſetzlichen Arbeiter
ſchutzes für junge Arbeiter. Der Wert. III. Von Guſtav Eck
ſtein. Drei Freunde (Fortſetzung). Von Hermann Thurow.

Wie mißt man die Entfernungen im Weltenraume? (Mit
Jlluſtrationen). Von F. Lincke. Ein neuer Anſchlag auf die
freie Jugendbewegung. Aus der Jugendbewegung. DieGegner an der Arbeit. Zur wirtſchaftlichen Lage.

Beilage: Sven. (Schluß). Von Otto Koenig. Humoriſt
und Freiheitsdichter (Friedrich Stoltze). Von Richard Wagner.

Franz von Sickingen und ſeine Burg (Mit Jlluſtrationen).
Aus einer Lehrlingsſtatiſtik. Schatten. Von Emma Döltz.
Gedichte.

GHGBG SeeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Provin
zielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr; ſämt-
lich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Sensatlons Gastspiel (nur G Tage).
Oberpriester Tschin Maas

8 heilige Chungusen
und das glänzende Programm.Mittwoch a. Sonnabend Ghungusen- korstellung,

nachmittags 4 Uhr
Vorzügliches Programm nebst Kinematograpb.

Sorſaſdemoſranscher Deren

Ditrit Ammendorf und Umgegend
Donnerstag den 13, Oktober 1910, im „Burgſchlößßchen“ in

Burg bei Radewell

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung:

1. Bericht vom Parteitag. 2. Bericht des Bezirksführers.
3. Bericht des Diſtiktsführers. 4. Wahl des Diſtriktsführers
Ohne Mitoliedsbueh Kein Zutritt. Der Vorstand

Tages-Ordnung:

Referentin: Frau W. KLähbler, Berlin.
2. Unſere Presse und die Organisation.
Einem recht regen Beſuch der männlichen ſowie

bei dieſer, für jeden ſo wichtigen Tagesordnung ſieht

Lettin und Vmgreg-
Donnerstag den [3. Oktober abends 8/2 Uhr

im Gasthof „Zur Erholung“ in Lettin
Oeffentliche Volks-Versammlung.

1. Die Furcht vor der Sozialdemokratie und die Kampfmittel ihrer Gegner.

der weiblichen Bevölkerung
entgegen

Der Eiuberufer.
r

Mit guten Brennern.

Unſere e
am 12. Oktober fällt zu gunſten des heutigen
Kunſtabends, ſowie der Gewerkſchaftsverſammlung am

13. Oktober aus.
Die Kollegen werden erſucht,

anſtaltungen recht zahlreich zu beteiligen.

Die Ortsverwaltung.

ſich an dieſen Ver-

Amimn- rn deht
e d wgegend.
g. E. 6. m. d. I.onntag den 16. Oktober nachmittags 32 Uhr:

im Gaſthaus „Lindenhof“:

General-Berſgummlung.
T

1. Bericht des Vorſtands und Aufſichtsrats.Genehmigung der Vilang und Beſchlußfaſſung über die Ge-

winn-Verteilung.
Vo rſtands

L. An iträ räge von et

L Anträge von Mitgliedern müſſen ſpäteſtens 3 Tage vor
der Verſammlung eingereicht werden.

Her Aufsichtsrat. J A.

n.
S

Mitglieds.
glied ern

Herm. E hri hor

t t
Achtung!

Meinen werten Freunden
zur Kenntnis, dass ich

EV Fleischerstrasse Mr. 24 T
ein Spezial- Geschäft ar

Zigarren eigener Fabrik
eröffnet habe.

Acohtung!
Bekannten und Nachbarn

Grosse Auswahl in

zigaretten, Rauch- u. Kautabaken!

Heinrich Voss.
Tariftreu rTariſtreu! Tariftreu

Wer ſeinen Winter Bedarf billig und gut einkaufen will
der gehe in

2 Berndorffs been Verkau,da r es ausprobiert gute Wollgarne, Togdtwegten, ünteryeſe

Barchenthemden, Normal-Unterzenge, Strümpfe, Kragen, Schlipſe,
Serviteurs, Taſchentücher, und Hoſenträger. Außerder m Schürzen,
Korſetts, weiße Damen Hemden und Beinkleider, Nachtjackfen

enorm billig. WStoffe zu Haus Klesfcern.
Auch werden letztere dort gleich angefertigt.

9099 896096099 09959 G
Achtung Achtung!Diejenigen Austraäger, welche Beſtellungen auf die

Extra- Nummer des „Wahren Iakohb“

Moabitaufzugeben haben, werden erſucht, umgehend ihren Bedarf für dieſe
Nummer anzugeben, damit wir auch in der Lage ſind, pünktlich
liefern zu können.

Volks-Buchhandlung,
Halle a. S. Harz 42-43.

e e

2

O. F.

Tischlampen e Küchenlampen
Billigste Preise.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitgliod des Rabatt-Spar-Vereins.

Ritter,

e

73

Kleeblatt
Gute risch- Butter

garantiert rein

z Nrauge

Stck.

Direktion Guptar Foller.

Z. amd. h 2 Balson.
Letzte Woche d. grandisſen

ktober Programms.
Gaſtſpiel des

weltherühmten
Kyhwester

Kehöfferjr.

u. d. übrige exquiſite Programm

stadttheuter Halle.
Direktion Geh. Holrat M. Richards.

Fernruf 1181.

Mittwoch den 12. Oktober 1910:
32. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Movität! Zum 4. Male: Kowilät!

Die geſchiedene Frau.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.
Donnerstag den 13. Oktober 1910:
33. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Gzar und Zimmermann.
Komiſche Oper

in 3 Akten von Albert Lortzing

Zahnpraxis

G. Leo

die Rasonblelohe und gpart
Arbeit und Geld Allelnige Fabrik

gibt biendend weisse Miösehe, o r s So t
Teit,

anten
Henkel Co., Düsseldorf,

n Zeit 34 a v n
S Eine ganze re

inder iſt r mit
e
ſchmeckend, b höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunahme,

ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkranukheiten als
Rhachitis, Skrophuloſe c., P

n uten Krmilch mit den der u
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen

M J à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheten, Drogerien Kolonialwaren Handlungen und in dendurch Plakate e lthe Vertaufsſteüen.

MaKkulatur
J zen T

zu haben in der Gonossonoe hafte Ruehdruekerei,

von -Rafkeegervſce,

ff. bemalt, billigst bei

O. Fe Rättenw,
Leipzigerstrasse 90.

Everclean-
Dauerwäsche

in Halle a. S Iur zu haben
Gebr. A. u Loeseh,

Gr. Ulrichſtr w. 36
Steinweg

Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. d. R. Sp.V.

Zander, Gr. Klaus-
ſtraße 12.

Prämliert mit höchst. Preisen.

Leipzigerstr. 33, I.
vom Eründer d. Ateliers per-
sönlich wieder übernommen

Zähne w. 2 an.
Plomben 2 M. an.
beme kleine von 5h Nr. m.
Vorbehandl. kostenl. Rep.Umarbelt. schlechter Ge e

tiuckulgtur- Cehlsse
schnelles leichtes Gowöhnen.

Iöhne mit Schutzvonichtung,

kein Ieraustt len Jer- ihre mit
den Stiften, u. gebe ich hierfürjede gern e Garantie

Sprechz. 8-7, Sonntags 9-1 Uhr.

Sehmorzlos
schonende Behandlung.

Ortzkasse 250 Rabatt.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Ontlisohe Anstait.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

HallohExtra-Angehot in
Damenhemden

mit Feston oder Spitzen, Ia Ver-
arbeitung von 4.25 an.

Kinderhemdchenoderkinder-
höschen, Damen- und Kinder-

schürzen
zu staunend billigen Preisen.

I. Welttenhach, vatr,
59/0 Rabatt als Mitgl. d. R.-Sp.-V.

Umsonset u. wonro sendet Haupt W x

Op u.enstände.eäen. i
ammesfahr, Focheb. zen Fabr
ersandh. Vers. per Nachn

Neuheit. Stahl-, Leder-, Gold
ik w. etc. üh 5000verl a gen. Wichtig

vorh.

e Extra Quolität. 3 Jahoarantie. Nur bei iuir zu hab. S
ronen-Diamantstahl M. 3.25 22 Sronen-Silberstahl M. 2.25 S

lermesser, Weib neft M. j. 50 S z
Sierschalen, binsel à M. 0.25 2 s s
erseife u. Pulver 0.25

e e
Waſchgefäße,

dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei ülersbof 1.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J g gr ne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. g. Groß jetzt A. Jä hni a. Sämtl. i. Halle a. W
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 239 Halle a. S., Mittwoch den 12. Oktober 1910 21. Jahrg.

Bezirkstag
der Sozialdemokratiſchen Partei im Regierungs

bexirk Merſeburg.
(Schluß.)

Zum geſtrigen Bericht iſt nachzutragen die
Präſenzliſte.

Vertreten waren der Parteivorſtand durch Genoſſen
Wengels-Berlin; Halle und Saalkreis einſchließ-
lich Agiationskommiſſion, Redaktion und Ver-
lag, durch die Genoſſen Albrecht, Berbig, Bock, Büchoel, Hen-
nig, Jlgner, Jähnig, Reiwand, Sanow, Schmidt und Weber;
Preßkommiſſion: Ellrich, Gerig, Jänicke, Koch, Mehl-
garten und Röder-Merſeburg; Zeitz-Weißenfels: Bur-
gu Haushälter, Leopoldt, Oelßner, Thiele, Weikart und Wolf;

ansfelder Kreiſe: Chriſtange, Halle, Hauſchild, Kart-
häuſer, Voigt und ielſch; Delitzſch- Bitterfeld
Blume, Burkhardt, Raute. Riediger, Schaffler; Merſeburg-
Querfurt: Böhme, Müller, Pollender, Sämiſch, Wienicke;
Torgau-Liebenwerda: Dorn, König, Naumann,
Schröder, Wendt, Winkler; Wittenberg-Schweinitz:
Fritzſch, Günther, Hildebrand, Lerchenſtein, Matthies, Nitſchke,
Schaper; Sangerhauſen-Eckartsberga: Albrecht,
r Hoff, Niebuhr, Pöhlert, Schröter. Außerdem der

ekretär Dreſcher.
Nach den langen Beratungen über das Bezirksſtatut wendet

ſich der Bezirkstag zum Punkte:

Die Preſlſe.
Redakteur Genoſſe Hennig Halle: Die eben beendeten

ſcharfen Kämpfe um die Neubeſtimmung des Bezirksſtatuts
7 als tiefſte Urſache den Kampf um die Verteilung des

influſſes über das Volksblatt. Der dabei entwickelte Eifer

lebhaft bewußt iſt. Dieſe demokratiſche Formung und Organi
ſierung des Kampfesinſtrumentes zeigt zugleich am deutlichſten
die Kluft auf, die zwiſchen der kapitaliſtiſchen und der ſoziali
ſtiſchen Preſſe unüberbrückbar klafft und ſich von Tag zu Tag
erweitert. Jſt dort der einzige Zweck, die Geſchäfte des Ver
legers oder ganzer Wirtſchaftsgruppen zu betreiben, ſo iſt
hier die einzige Triebfeder die Führung des Klaſſenkampfes
der Arbeiterklaſſe. Daneben hat ſich freilich die bürgerliche
Preſſe zu einem bedeutenden Wirt ſchaftsinſtrument
entwickelt, das im ſozialen und im Geſchäftsleben, durch Ar-
beits- und Stellenvermittlung, durch Vermittlung von Käufen
und uſw. eine gewaltige Rolle ſpielt. Sucht die
bürgerliche Preſſe als Geſchäftsunternehmen ihre Kundſchaft
in allen Klaſſen der Vevölkerung, ſo dient die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe nur der Arvbeiterklaſſe, die ſie im Gegenſatz zu den
Verdummungsbemühungen der lapitaliſtiſchen Blätter poli
tiſch aufklärt und zum einheitlichen Handeln als Klaſſe erzieht.
Zweierlei iſt dabei von Wichtigkeit: einmal die theoretiſche und
taktiſche Heranbildung und Schulung der Genoſſen, zum an
dern der Tageskampf gegen den Klaſſenſtaat und die Gegner.
Die Arbeiterzeitung hat deshalb nicht nur reinen Agitations-
ate bringen, um die ungeſchulten Maſſen zu wecken, zur
moraliſchen rung und überhaupt zum politiſchen Denken
zu bringen, ſondern auch tiefere theoretiſche und grundſätzliche
Artikel zu veröffentlichen, die die denkenden und tätigen Ge-
noſſen fördern und die geiſtigen Kräfte für die höchſten Auf-
gaben heranbilden. Jn dieſem Sinne iſt unſere Preſſe das
wichtigſte Kampfes- und Erziehungsmittel zugleich. Sie iſt
demokratiſch organiſiert und ihre Redakteure ſind die Ver-
trauensleute der Partei, die dem Willen der Partei Ausdruck
zu geben haben. Wir ſind uns des großen Vertrauens und der
verantwortungsvollen Aufgabe auf das lebhafteſte bewußt und
werden dies Vertrauen in keiner Weiſe mißbrauchen. Es war
eine Freude für mich, als Genoſſe Bebel in Magdeburg aus-
rief: ſeht auf Eure Abgeordneten, ſeht Euren Redak-
teuren auf die Finger. Das iſt eine grundſätzliche, ſich
immer wiederholende Notwendigkeit der Demokratie, da die
Redaktion den K f nach den Richtlinien zu führen hat, die
die Maſſe der Parteigenoſſen ſteckte und ſteckt. Darüber hat die
Maſſe zu wachen. Nicht nur iſt der wiſſenſchaftliche Sozialis-
mus zu pflegen und zur Durchleuchtung unſerer Zuſtände und
der ganzen kapitaliſtiſchen Entwicklung anzuwenden, ſondern
vor allem iſt die Taktik vom Blatte einzuhalten und zu be
S r Partei für das einheitliche Handeln feſtſtellte.

ur Einheit und Klarheit kann die Kräfte der Maſſen zuſam-
menfaſſen, weshalb zu erfolgreichem Wirken eine einheitliche
Auffaſſung der Redaktion erforderlich iſt. Wir haben im Volks-
blatt die Freude, in r und taktiſchen Fragenvöllig einheitlicher Anſchauung zu ſein, weshalb wir e ken
Kampf in der ſachlich ſchärfſten und r Weiſe führenkönnen. Nur das klarſte und ſ z betonte Prinzivp iſt allein
werbekräftig, wie im großen politiſchen Leben ja die Sozial
demokratie einerſeits, der Liberalismus z. B. andererſeits be
tigt Das gleiche Prinzip e aber auch für die Auffaſſung

nne

beſtätigt, m man ſich der großen Bedeutung der Parteipreſſe

neren Parteitaktik, der Fragen der Herausarbeitung und
Verſchärfung der Klaſſengegenſätze oder aber ihrer Verflachung,
Vertuſchung, „Verſöhnung“. Wir ſind „radikal“, um die üb-
liche Bezeichnung zu gebrauchen, weil die Verhältniſſe
radikal ſind, weil die ſchärfſten Kiaſeraggenſape auch den
chroffſten Klaſſenkampf erfordern. Wir wenden uns in der
achlich entſchiedenſten Weiſe gegen den Reviſionismus und jede
erwäſſerung, wobei mir völlig bewußt iſt, daß wir nicht einen

fuhr Ter o zerſetzenden Kampf gegen Parteigenoſſen zu
ühren haben, ſondern unſere Artikel immer nur für die
Maſſe Genoſſen zur ſachlichen Aufklärung
über die Urſachen der beiden Grundſtrömungen der Taktik
innerhalb der Partei zu ſchreiben haben. Wir ſind verpflichtet,
von taktiſch unzweckmäßigen und deshalb gefährlichen Strö-
mungen und Maßnahmen ſofort die Konſequen zen auf-
ren und immer wieder die tatſächliche Zuſpitzung der

laſſen ſcheidung und der Entwicklung herauszuarbeiten. Der
Reviſionismus der ſaghrer kann nur durch die ſachliche Auf
klärung und Aufrufung der Maſſen unſchädlich gemacht
werden. Die Maſſe iſt es, die am bitterſten leidet und auch
die Opfer zu bringen und die Schlachten des Klaſſenkampfes
zu ſchlagen hat, weshalb die Maſſe in allen Fragen
die letzte Entſcheidung haben muß.
unterſteht heute unſere Auffaſſung und Arbeit Jhrer Kritik.

Aber nicht nur grundſätzlich klar im ſozialdemokratiſchenSinne und politiſch ſcharf und aktuell im Tageskampfe mit den

Gegnern ſoll das Blatt ſein, ſondern auch journaliſtiſch
und techniſch ſoll der Stoff ſo gegliedert, angeordnet und
ſerviert werden, daß er den Leſer packt und auf das Weſentliche
und Wichtigſte der Dinge hinlenkt. Wo Fauſtſchläge auszu
teilen ſind, da gilt es, Fraktur zu reden, zu ſchreiben und zu
drucken. Wir bemühen uns in dieſem Sinne fortdauernd, das
e zu leiſten. Wir betrachten unſer Blatt nicht als
„Lokalblatt“ oder „Bezirksblatt“, ſondern als vollwertiges
Stück der Geſamtpartei, das aus der großen Be-
wegung ſeine Kraft ſaugt und deshalb Beachtung beanſpruchen
kann. Wir wiſſen aber, daß wir jetzt zu einem Punkt in
unſerer Entwicklung kommen, der uns entſprechend den grö-

n dieſem Sinne

ßeren Aufgaben größere Verpflichtungen auferlegt. Wie die
geſamte Parteibewegung zugleich immer mehr Er ziehungs-
arbeit wird. ſo auch die Tätigkeit des Blattes. Und hier fehlt
uns noch außerordentlich viel. Wohl ſind wir beim politiſchen
Stoff nicht allzu ſehr eingeengt, obgleich auch hier die An-
forderungen nach jeder Richtung von Jahr Jahr größer
werden man denke nur an die wichtigen Landtagsberichte.
Da die Politik aber für uns Ia zu bleiben hat, können wir hier
keinen Raum abſparen für die anderen wichtigen Aufgaben,
auf die die Zeitung immer mehr verpflichtet wird. Die Ge-
noſſen haben ein Recht darauf, wiſſenſchaftliche und
n Artikel im Blatte zu finden, für diejetzt der Platz und die Mittel fehlen. Wir brauchen längſt
und dringend ein tägliches Unterhaltungsblatt,
in dem wir freilich keine verflachende „Unterhaltung“ pflegen
wollen, ſondern belehrende und erziehende Arbeiten über alle
Gebiete der Kultur, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Technitk,
der Naturerkenntnis veröffentlichen können. Den Frauen und
der Jugend muß Stoff geboten werden, wollen wir ſie über-
haupt für uns gewinnen und an uns feſſeln. Andere Partei-
blätter von der Größe des Volksblattes haben längſt ein täg-
liches derartiges Beiblatt (Stuttgart uſw.). Jm Mitarbeiter-
etat haben wir uns die größte BVeſchränkung auferlegt und im
verfloſſenen Jahre 1090 Mark weniger ausgegeben als früher,
aber das darf nicht der Weg ſein, den wir gehen müſſen. Das
Kommen des Zeitpunktes, wo wir unbedingt mehr Mittel für
den Ausbau des Volksblattes flüſſig machen müſſen, wenn
anders wir nicht rückwärts marſchieren wollen, wird noch von
der Juſtiz des Klaſſenſtaates beſchleunigt, die uns jeht durch
ungehenerliche Geldſtrafſen zum Weißbluten bringen will.

Sollten aber die Genoſſen des induſtriellen Bezirks Merſe-
burg weniger einſichtig und opfervoll für ihr wichtiges
Kampfesinſtrument, Preſſe, ſein wollen, als andere Orte?
Unſer niedriger Vezugspreis von 60 Pf. ſteht in gar keinem
Verhältnis zu den Koſten und der Größe des Blattes. Man
beachte, daß es kein Parteiblatt von unſerem Umfange mehr
unter 70 Pfennig monatlich gibt, daß die Genoſſen in
wirtſchaftlich ſo rückſtändigen Gebieten, wie Settin (Pom-
mernl), Roſtock (Mecklenburg!), Königsberg (Oſtpreußen!)ſchon ſeit Jahren 65 und 75 Pf. zahlen, z
heim, Stuttgart, Augsburg, Bant, Bremerhafen, Solingen
uſw. 75 Pf. erheben, Dresden, Köln, Offenbach, Breslau und
Magdeburg 80 Pf. nehmen, und Bremen, München, Hamburg
uſw. 85 Pf. und mehr zur Erhaltung ihrer Blätter haben
müſſen. Eine Preiserhöhung auf 70 Pf. brächte uns ſchon
gewaltig weiter! Und wenn die Genoſſen unſeres gleichartigen
Nachbarbezirkes Magdeburg 80 Pf. für ihr Parteiblatt
zahlen, ſo beweiſt das, daß eine Preiserhöhung eine ſofortige
Möglichkeit iſt, wenn die Einſicht von deren Notwendigkeit
endlich den Willen dazu auslöſt. Für dieſe Notwendigkeit
müſſen die Delegierten des Bezirks eintreten, wenn ſie die
Preſſe fördern wollen. Der Reichstagswahlkampf ſteht uns
bevor. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir ihn in der ſchärfſten
Weiſe grundſätzlich führen werden, um nicht allein Wäh-
ler, ſondern zielklare Genoſſen zu gewinnen. Aber
die Mittel dafür müſſen dem Volksblatt für dieſe Rieſen-
aufgabe noch vorher beſchafft und verſtärkt werden. Geſchieht
das, und bildet der Wille des Bezirkstages die Einleitung
dazu, dann hat er die beſten auf daßim nächſten Jahre der Regierungsbezirk Merſeburg die ge
ſamte Arbeiterklaſſe mit roten Siegen erfreuen kann. (Leb-
hafter Beifall.)

Vorſ. Genoſſe Albrecht-Halle: Um die Wirkung dieſer
zutreffenden Ausführungen nicht abzuſchwächen, ſchlage ich vor,
von der Diskuſſion abzuſehen. (Zuſtimmung.) Das Volksblatt
hat ſich Beachtung und Anſehen erworben, wir müſſen ihm
mehr Mittel zuführen. Wenn die Wirtſchaftskriſe überwun-
den und die größeren Aufgaben rufen werden, wird das ge-
ſchehen.

Von der Entgegennahme des Berichts über den
Magdeburger Parteitag, den Genoſſe Raute-
Eilenburg erſtatten ſollte, wird der vorgerückten Zeit wegen
Abſtand genommen.

Jm Punkte
Verſchiedenes

regt Genoſſe Leopoldt- Zeitz an, die verſchiedenen Kreis-
tagsberichte und den Bericht vom Bezirkstage künftig in einer
Broſchüre zuſammenzufaſſen. Der Genoſſe Dreſcher erklärt,
dieſem Wunſche im nächſten Jahre nachzu kommen.

Genoſſe Jlgner- Halle I das Erſuchen an die Dele-
ierten, der Agitation für die Neue Welt größere Aufmerk-ſie zu ſchenken. Einmal wird dadurch das Volksblatt
inanzkräftiger, und zum andern iſt das der erſte Schritt zum

weiteren Ausbau und zur Vervollkommnung des Blattes.
Ein vom Kreistage Wittenberg-Schweinitz an-

genommener Antrag, den der Genoſſe Lerchenſtein dem
Bezirkstage unterbreitet, verlangt, daß die Bewerber für die
Parteiſchule eine ſchriftliche Probearbeit bei der
Agitationskommiſſion einzureichen haben, und daß man in
Zukunft bei Beſchickung der Parteiſchule nicht mehr die einzel-
nen Wahlkreiſe der Reihenfolge 3 berückſichtigen ſolle, ſon
dern daß jeweilig der tüchtigſte und dige Bewerber aus demBe zirke nach der Partei ule geſchickt werde. Der Antrag

wird in ſeinem erſten Teile (Einrichtung einer ſchriftlichen
Probearbeit) angenommen, in ſeinem zweiten hingegen
abgelehnt.Damit ſind die Verhandlungen zu Ende.

Jn ſeinem kurzen Schlußwort gibt der Vorſitzende einen
Ueberblick auf die geleiſtete Arbeit. Wir ſind im verfloſſenen
Wert ein Stück vorwärts gekommen und haben erfreuliche
Fortſchritte zu verzeichnen. Für uns kann das aber nur der
Anſporn ſein, die agitatoriſche und organiſatoriſche Tätigkeit
im Bezirk noch zu erhöhen und zu ſteigern, damit wir noch
mehr und noch größere Erfolge erringen. Die politiſche Situa-
tion iſt uns günſtig. Sie gilt es auszunützen. Wir ſtehen
aber auch vor ſchweren Kämpfen. Für die Reichstagswahlen
im nächſten Jahre muß ſchon heute gerüſtet werden, damit
wir den Gegnern gewappnet und ſchlagfertig r
können. Tut hier jeder ſeine Pflicht, dann wird und muß uns
ein großer Sieg werden!

Der Bezirkstag ſchließt mit einem Hoch auf die inter
nationale, völkerbefreiende Sozialdemo-kratie.

Das endgültig beſchloſſene
Bezirksſtatut

hat folgenden Wortlaut:
Kreis Organiſation.

1. Jeder Wahlkreis hat eine Kreisorganiſation zu ſchaffen
durch ſozialdemokratiſche Vereine. Die Leitung liegt in den
Händen des Kreisvorſtandes des betreffenden Kreiſes.

2. Der Kreisvorſtand hat die Aufgabe, die im Kreiſe beſtehen-
den Parteiorganiſationen zu fördern, neue Organiſationen zu
gründen, in ſtändiger Fühlung mit den Gewerkſchaftsorgani-
ſationen des Kreiſes zu bleiben, ſie zur Parteiarbeit heran-
zuziehen, für Verbreitung der Flugblätter zu ſorgen, durch Ver
mittlung von Referenten das Parteileben zu kräftigen zur
Schlichtung entſtehender Differenzen nach Kräften beizutragen,

aß Karlsruhe, Mann

über Anträge auf Ausſchluß aus der Parteiorganiſation zu
entſcheiden, die Verbreitung des Parteiorgans und der ander
weiten Parteiliteratur ſtetig im Auge zu behalten, die nötigen
Statiſtiken aufzunehmen und die Korreſpondenzen zu führen.

3. Jeder Kreis hat jährlich einen Kreistag oder eine General
verſammlung abzuhalten, auf welchem Bericht zu erſtatten iſt
über die Tätigkeit der Kreisleitung, über Einnahmen und Aus-gaben der Parteikaſſe und über en Stand der Partei und

Gewerkſchaftsbewegung im Kreiſe. Jeder Kreis hat auch für
Vertretung des Kreiſes auf dem Parteitage zu ſorgen, ſei es
durch Entſendung eigener Delegierten oder durch Uebertragung
der Vertretung auf Delegierte aus dem Bezirk. Nach Bedarf
ſind die örtlichen Vertrauensleute auch im Laufe des Jahres
zuſammen zu berufen.

1. Jeder Kreis ſoll nach Möglichkeit ſeine Ausgaben aus
eigenen Einnahmen beſtreiten. An die Kaſſe der Bezirks-
kommiſſion ſind für jedes männliche Mitglied 20 Pf.
ſah jedes weibliche Mitglied 10 Pf. jährlich abzu

ühren.
Bezirks Organiſation,

5. Die allgemeine Agitation für den Regierungsbezirk Merſe
burg iſt Aufgabe der Bezirks-Agitationskommiſ-
ſion. Dieſelbe beſteht aus den acht Wahlkreievorſitzenden
(im Behinderungsfalle deren Vertretern), je einem Mitgliede
der Preßkommiſſionen und je einem Mitgliede der Redaktionen
der im Bezirk erſcheinenden Parteiblätter, drei von der Halle-
ſchen Organiſation zu wählenden Genoſſen und den im Be-
zirk angeſtellten Sekretären. Als Vorortskomitee fun-
gieren die oben bezeichneten Genoſſen aus Halle.

6. Jm Oktober jeden Jahres wird ein
Bezirkstag

abgehalten, zu dem jeder Wahlkreis fünf Delegierte entſendg
lann.

Außer den Delegierten ſind auf den Begzirkstagen
ſtimmberechtigt die Mitglieder der Bezirkskommiſ-
ſion, die Verleger der im Bezirk erſcheinenden Partei-
blätter und die Abgeordneten und Kandidaten des
Bezirks; ferner die Preßkommiſſionen und Redaktionen mit je
einer Stimme.

Etwaige Gäſte haben nur beratende Stimme.
7. Die Bezirkskommiſſion, oder in ihrem Auftrage der Be

zirksſekretär, hat den Bezirkstag zu berufen und dort Bericht
über ihre Tätigkeit zu erſtatten, Rechnung zu legen und Vor
ſchläge zur Förderung der Parteibewegung zu unterbreiten.

8s. Zentralorgan für den Agitationsbegzirk iſt das Volks
blatt für Halle. Jn ihm erfolgen alle Veröffentlichungen der
Bezirkskommiſſion. Dieſe Veröffentlichungen gehen in die
übrige Parteipreſſe des Bezirks über.

9. Zur Kontrolle und Regelung aller das Zentralorgan he
treffenden Angelegenheiten beſteht eine Preßkommiſſion.
Zu dieſer wählt der Vorort Halle ſieben Mitglieder und jeder
der weiteren Kreiſe (auß er denen mit eigener Preſſe) je ein
Mitglied. Steigt die Abonnentenzahl eines dieſer anderen
Kreiſe über 5000, ſo beſteht die Berechtigung zur Wahl eines
weiteren Mitgliedes.

Die ſieben Mitglieder in Halle regeln alle geſchäftlichen und
techniſchen Angelegenheiten. Der Geſamtpreßlommiſſion, die
mindeſtens alle Vierteljahr einmal zuſammenkommt, iſt Be
richt zu erſtatten und Rechnung zu legen. Dieſe regelt auch
alle unerledigt gebliebenen Beſchwerden.

Bei Anſtellungen und Entlaſſungen, ſowie bei Gehaltsregu-
lierungen im Verlag und Redaktion, iſt die Geſamtpreßkom
miſſion mit zuzuziehen.

10. Aenderungen dieſer Beſtimmungen können von jedem Be
zirkstage durch Mehrheitsbeſchluß vorgenommen werden

d geſtrigen Bericht ſendet uns Genoſſe Thiele folgende
Zuſchrift:

Werter tDer Bericht über unſern Bezirkstag läßt mich ſagen, i
hätte das Wort Abſtimmungsmaſchine nicht gebraucht.
habe aber nur konſtatiert, daß ich das Wort nicht in die
Debatte s grſeg ſondern von Reiwand auf egrit en habe.
Auf dieſe Feſtſtellung allein mußte es mir Verlauf
der Auseinanderſetzung ankommen.

Weiter wurde durch den einen meiner Anträge nicht ver
langt, die Prozeßkoſten ſollten von den betroffenen
Kreiſen getragen werden, ſofern die Geſchäftskaſſe dazu nicht
in der Lage ſei, ſondern mein Antrag ging dahin, die Laſten
prozentuagl auf alle am Volksblatt beteiligten Kreiſe zu
verteilen, ſofern das Geſchäft ſie nicht tragen könne.
dieſer Antrag war nur geſtellt, um den Einwendungen zu be
egnen, die gegen eine ſtärkere der andernKreiſe auf die Verwaltung des Volksblattes erhoben worden

waren.
Halle, 11. 10. W nit arteigenßh!

it Parteigru Ad. Thiele

Immer tiefer in die Sackgaſſe!
Die Verwaltung der Löblichen von Halle hat mit der Ueber

wachung der Mitglieder- Verſammlungen von Organiſationen
der Arbeiterſchaft ein Spiel begonnen, das nicht nur eine kraſſe
Ungeſetzlichkeit darſtellt, ſondern auch in anderer Hinſicht un
heilvolle Konſequenzen für ſie als Verkörperung einer Autorität
zeitigen muß. Will eine Behörde mit Erfolg ihres Amtes
walten, ſo bedürfen ihre Anordnungen und Maßnahmen der
Folgerichtigkeit. Selbſt im Jrrtum muß ſie Logik und
kauſalen Zuſammenhang in ihre Handlungen legen, ſonſt ent
ſteht das berühmte „all gemeine Schütteln des Kopfes“ und
der Reſpekt ſelbſt des „ruhigen“ Bürgers iſt dahin.

Zum geſtrigen Abend hatte der Sozial demokratiſche
Verein, der nach polizeilicher und oberbürgermeiſterlicher
Definition bekanntlich ein zuſammenhangloſes Etwas, jedoch
keinen Verein, darſtellt, 21 Mitgliederverſamm-
lungen der Diſtrikte nach den verſchiedenſten Stadt-
gegenden einberufen. Zu ſolchen Diſtriktsverſammlungen er
ſcheinen nur die Mitglieder des Straßennetzes, welches der
Diſtrikt umfaßt. Es liegt in der Natur dieſer Verſammlungen,
daß ſich an ihnen für gewöhnlich nur die Mitglieder beteiligen,
die reges Jntereſſe an der Organiſationsarbeit bekunden.
Geſtern allerdings hatte die unermüdliche Agitationsarbeit der
Polizei derart gewirkt, daß die Verſammlungen von einem
bedeutend höheren Prozentſatz der Mitglieder be
ſucht waren als ſonſt. Das iſt ein Mißerfolg der polizeilichen
Beſtrebungen und, da der Polizeiverwaltung dieſe Folge ihres



Verhaltens aus früheren Gelegenheiten
die erſte Jnkorequen z bei threm dorgehen Nun
aber dieſe Verſar alungen ſämtlich recht zahlreich be-
ſucht, ſämtlich waren ſie von dem Verein einberufen, deſſen
Mitglieder „keinen in ſich geſchloſſenen Kreis bilden und ſämt
lich hatten ſie die in den Bekanntmachungen mitgeteilte ver
dächtige Tagesordnung. Die Polizeibehörde hätte Konſequenz
in ihre Geſetzwidrigkeiten gelegt, wenn ſie dieſe Verſamm
lungen ſämtlich überwäacht hätte. Das hat ſie aber nicht
getan und ſich damit der zweiten Jnkonſequenz ſchuldig
gemacht. Sodann hat die Polizeibehörde zur Begründung
ihres ungeſetzlichen Vorgehens gegen die Arbeiterorganiſationen
ausgeführt daß der Sozialdemokratiſche Verein (bezw. der
Metallarveiter-Verband) deswegen kein Verein ſei, weil ſeine
Mitgliederzahl zu groß, ſeine räumliche Ausdehnung zu weit
und der Zuſammenhalt unter ſeinen Mitgliedern zu locker ſei.
Nehmen wir einen Diſtrikt dieſes Vereins. Solch ein Diſtrikt
iſt räumlich recht begrenzt, wie daraus hervorgeht, daß
das Stadtgebiet Halle in 20 Diſtrikte abgeteilt iſt. Die Mit-
gliederzahl des größten Diſtrikts geht über 350 nicht hinaus.
Die meiſten Mitglieder eines ſolchen Diſtrikts kennen ſich genau
(wie diverſe Spitzel bei ihrem Hinauswurf aus
den Verſammlungen bemerkt haben werdenl),
alle ſind durch gemeinſame Agitationstätigkeit, durch interne
Beſprechungen uſw. politiſch und perſönlich miteinander ver
bunden. Daß dieſe enge Verbindung ſelbſtverſtändlich über die
einzelnen Diſtrikte hinausgreift, kommt bei dieſer Erörterung
nicht in Betracht. Nun hat geſtern die Polizei aber auch die
Mitglieder- Verſammlungen dieſer räumlich eng begrenzten
Vereinsdiſtrikte mit geringer Mitgliederzahl und feſtem
inneren Zuſammenhalt überwacht und aufgelöſt. Sie
prügelt damit ſelbſt ihre „Gründe“ für die un-
geſetzliche Ueberwachung von Mitglieder-Ver-
ſammlungen aus dem Arſenal ihrer Kampf-
mittel gegen die Organiſationender Arbeiter-
ſchaft hinaus! Das iſt die dritte Jnkonſequenz.

Dann noch etwas. was weniger eine Jnkonſequenz als eine
Unfreiwilligkeit darſtellt. Wieviel Begeiſterung für ihren Ve-
ruf glaubt die Halleſche Polizeiverwaltung bei ihren Organen
zu wecken, wenn ſie ſie andauernd ſolcher Siſyphusarbeit, ſolcher
greifbaren Betätigung der Jnkonſequenz und Haltloſigkeit
gegenüberſtellt? Welch „idegler“ Zug wird beiſpielsweiſe in
die ganze Polizeiaktion getragen durch Benutzung jener Ele-
mente, wie ſie ſich geſtern durch Lüge und Verſtellung in die
Verſammlungen zu ſchleichen verſuchten! Man betrachte ſich
doch einmal die billigen Herren, die dieſe oder jene Verſamm-
lung zu einer öffentlichen ſtempeln ſollten. Hut, Hoſe und
Jackett aus der Abfallkiſte eines Kaufhauſes für Monats-
garderoben, die Stiefel vom offenen Bazar des Scherbenberges,
das Hemd wird erſetzt durch den oberſten Rockknopf, der in
einem Stück Bindfaden beſteht; Schnurrbarttracht à la Fuſel-
ſieb, Kinnbart à la Fort mit dem Reſiermeſſer, Naſe und
Tränenſäcke nicht von einander zu unterſcheiden uſw. Was
Wunder, daß die Polizeibeamten ſich nur ungern mit dieſen
Herren unterhielten und ſich insgeheim gerade nicht an dem
Gedanken labten, ſolche „Mitarbeiter“ zu haben. Dann iſt uns
bekannt, daß von den zum ungeſetzlichen Eindringen in die
Diſtriktsverſammlungen kommandierten Poliziſten nicht wenige
bereits volle 16 Stunden auf den Beinen waren.
Andre hatten ſich auf den freien Abend gefreut, ſei es aus An
laß von Familienfeiern und dergleichen. Und ſie alle müſſen
dann ſehen, daß ihre Anweſenheit in den Verſammlungen doch
im höchſten Grade überflüſſig iſt, daß ſie ſich Leuten gegenüber
befinden, die keiner „Ueberwachung“ bedürfen und auch keine
zulaſſen. Schließlich beginnen dieſe Beamten doch auch einmal
zu denken, wenn ſie das Reſultat dieſer Tätigkeit auch für
ſich behalten müſſen. Wir fragen, ob das nicht auch eine wenn
auch ungewollte Jnkonſequen;z iſt?

Wir laſſen nun zunächſt die Berichte über die einzelnen
geſtern ſtattgefundenen Verſammlungen folgen.

Jm 1. Diſtrikt (Drei Könige) waren 56 Mitglieder zu-
gegen. Der anweſende Kommiſſar und ein Polizeiſergeant
teilten mit, beauft ragt zu ſein, die Verſammlung zu über-
wachen und forderten einen „angemeſſenen Platz“. Genoſſe
Sichting führte aus, daß es ſeit Veſtehen des Reichsvereins-
geſetzes nicht Uſus war, daß Mitglieder-Verſammlungen über-
wacht wurden. Da bis heute noch kein anderes Vereinsgeſetz
beſteht, fordere er alle Nicht- Mitglieder auf, das Lokal zu ver-
laſſen. Der Kommiſſar erwiderte, da ihm ein angemeſſener
Platz verweigert würde, löſeſer nach 814des R.-V.-G. die
Verſammlung auf! Die Genoſſen verließen langſam
das Lokal, um nach vorheriger Verſtändigung nach einem
anderen Lokal zu gehen, wo ſie ungeſtört weiter tagen und ihre
Diſtriktsangelegenheiten erledigen konnten.

Die Verſammlung des 2. Diſtrikts (Kutter) war außer
ordentlich ſtark von den Diſtriktsmitgliedern beſucht. Sie
konnte ungeſtört ihre Tagesordnung erledigen, da hier die
Polizei nicht erſchienen war.

Vom 3. Diſtrikt Goldene Kette) iſt das gleiche zu melden.
Anweſend waren 86 Genoſſen und Genoſſinnen. Ein Herr

la „Schwarzer Franz“ machte ſich das Vergnügen, vor der
Türe herumzuſpazieren.

Aus dem 4. Diſtrikt (Haaſe) iſt ebenſo zu berichten. Der
Beſuch war ganz vorzüglich, infolgedeſſen die Stimmung eine
gute. „Ueberwachung“ war nicht da, wurde auch nicht vermißt.

Jm Diſtrikt 5 (Lohſe) war die Verſammlung von etwa
120 Perſonen beſucht. Der Verlauf war programmäßig, nur
einige Augenblicke mußte ſie vertagt werden, da ein Poliziſt
zur Ueberwachung erſchien. Er verſchwand aber ſofort wieder,
als die Verſammlung vertagt wurde. So konnte die Tages-
ordnung erledigt werden. Auch die Leitung des Diſtrikts wurde
neugewählt.

Die Verſammlung im 6. Diſtrikt (Konſumhalle) tagte
„nur“ bis 162 Uhr nachts. Sie war von 100 Perſonen beſucht.
Als das vorgeſehene Referat gehalten war, fand ſich ein Kom-
miſſar ein, der die Zuſammenkunft überwachen wollte. Hierauf
vertagte ſie ſich mehrmals bis zur angegebenen Zeit. Es
konnte auch mitgeteilt werden, daß eine im Diſtrikt infolge
der letzten Polizeiaktionen vorgenommene Agitation zwölf
neue Mitglieder gebracht hatte.

Ganz beſonders impoſant war die Verſammlung des
7. Diſtrikt s (Bauer), an der wohl 150 Genoſſen und Ge-
noſſinnen teilnahmen. Verſuche zur Ueberwachung wurden nicht

r bekannt ſein t. mag a dnung wurde ohne Aufenthalt erledigt.Aiſe v örterung der Verrinsangelegenheiten käm
man auch auf das ſchilandſe Vorgehen der Polizei in unſerem

Volkspark zu ſprechen. Die Maßnahmen der Polizei wurden
aufs ſchärfſte verurteilt. Da man der Meinung iſt, daß das
Vorgehen der Polizei wohl beſonders darauf gerichtet ſei, unſer
Arbeiterheim zu ruinieren, beſchloß man einſtimmig eine zehn-
wöchentliche Extraſteuer zugunſten des Volksparkunternehmens.

Der gleiche Bericht läßt ſich von der Verſammlung des
8. Diſtrikts (Liebenauerſtraße) erſtatten. Auch ſie war ſehr
ſtark beſucht.

Die Verſammlung im 9. Diſtrikt (letzter Dreier) war von
ungefähr 150 Perſonen beſucht. Hier erſchienen zwei Kriminal-
beamte in Zivil, nachdem die Verſammlung bereits eine Stunde
getagt. Genoſſe Dreſcher, der den Bericht vom Parteitage
gab. brach ſofort ſeinen Vortrag ab, als die Polizeibeamten
erſchienen. Es wurde dann die Verſammlung vertagt, um
ſich darüber ſchlüſſig zu werden, ob man im Beiſein der Be
amten weitertagen wolle. Als nach dreiviertel Stunde wieder
in die Verhandlungen eingetreten werden ſollte, wurde aus der
Mitte der Verſammlung dagegen proteſtiert und ein Antrag
angenommen, nochmals zu vertagen. Schließlich, gegen 11 Uhr,
wurde die Beratung wieder aufgenommen, mit dem Reſultat,
daß ein Geſchäftsordnungsantrag angenommen wurde, die
Fortſetzung des Berichts vom Parteitag in einer ſpäteren Ver
ſammlung vorzunehmen. Der Reſt des Vereinsabends wurde
mit geſelliger Unterhaltung ausgefüllt.

Jn der Verſammlung des 10. Diſtrikts (Viol), die eben-
falls ſehr gut beſucht war, erſchien erſt zum Schluß ein „Ge-
heimer“. Zu tun bekam er nichts mehr. auch die Verſammlung
brauchte ſich nicht mit ſeiner Perſönlichkeit zu befaſſen.

Ueber die vereitelte Zuſammenkunft des 11. Diſtrikts
(Winkler, Delivſcherſtraße) wird eventuell noch weiteres mit-
zuteilen ſein. Das Verhalten der Polizei und des Wirkes war
hier ein recht auffälliges. Zuvörderſt wurde uns mitgeteilt,
daß das Lokal anderweit beſetzt geweſen ſei.

Dem 12. Diſtrikt (Olive) wurden bei ſeiner Verſammlung
keine Schwierigkeiten bereitet. Der Beſuch war ſehr gut.

An der Verſammlung des 13. Diſtrikts (Stützer) nahmen
63 Perſonen teil. Polizei ließ ſich nicht blicken.

Jm 14. Diſtrikt (Henſel) kam ein Wachtmeiſter und ein
Sergeant gegen 3410 Uhr, als der Genoſſe Reiwand mit ſeinemBericht über den Parteitag bald zu Ende war. Ein Genoſſe
beantragte, als die Polizei das Lokal betrat, die Verſammlung
zu vertagen, darauf frug der Ueberwachende, warum ſie ver-
tagt würde. Es wurde ihm bedeutet, daß die Polizei danach
gar nicht zu fragen habe, womit er ſich dann auch zufrieden
gab. Während der einen Stunde Vertagung wurden die Uni-
formierten zurückgezogen und dafür ein „Geheimer“ geſandt.
Um 1511 Uhr wurde auf Antrag nochmal vertagt. Um 12 Uhr
wurde ein Antrag angenommen, die Verſammlung bis Diens-
tag zu vertagen. Anweſend waren 60 Mann.

Der von etwa 50 Perſonen beſuchten Verſammlung des
15. Diſtrikts in der M o r i burg hatte die u r
gle ichfalls die hohe Ehre ihres Beſuchs erwieſen. Als der Ge-noſſe Sanow als Vorſttzender turz vor 9 Uhr die Verſowpr

lung eröffnete und den beiden ohne Mitgliedsbuch erſchienenen
Ordnungshütern das Lokal verwies, klemmte der Kommiſſar,
ein Herr von der Geſtalt Bethmann Hollwegs, das Monocle
ins Auge und erklärte, im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Be
hörde da zu ſein. Da ſich die Anweſenden dadurch keiner Un-
geſetzlichkeit ſchuldig machen wollten, eine geſchloſſene Mit-
gliederverſammlung in Gegenwart von Nichtmitgliedern ab-
zuhalten, wurde die Verſammlung zunächſt auf eine Stunde
vertagt. Als nach Ablauf dieſer Zeit der anweſende Polizeier
immer noch keine Anſtalten traf (der Kommiſſar, dem die
Zeit etwas zu klang geworden war, hatte ſich inzwiſchen zum
Geburtstagskuchen ſeiner Frau zurückgezogen), das Lokal zu
verlaſſen, ſo wurde die Verſammlung abermals vertagt. Bei
dem Verſuche, ſie gegen 2511 Uhr von neuem zu eroöffnen, fiel
ſie dann der Nervoſität des mittlerweile wieder auf dem
Kriegsſchauplatze eingetroffenen Kommiſſars zum Opfer
mit vor Erregung zitternder Stimme ſchnarrte er ſein „die
Verſammlung eiſt aufgelöſt“! in den Saal. Die An-
weſenden, auf dieſen grandioſen Augenblick längſt vorbereitet,
gingen ruhig auseinander. Für den „Sieg“ der Polizei hatte
man nur ein verſtändnisinniges Lächeln übrig.

Jm 16. Diſtrikt (Zum luſtigen Ungar) hatte ſich eine
große Teilnehmerſchaft eingefunden, ſo daß das Lokal über-
füllt war. Um 349 Uhr eröffnete Genoſſe Silberberg die
Verſammlung mit aufklärenden Worten über Anlaß und
Zweck der Zuſammenkunft. Sodann gab Genoſſe Kleeis
den Bericht über den Parteitag in Magdeburg, wobei er die
einzelnen Verhandlungsgegenſtände in ihrer ganzen Bedeu-
tung darſtellte. Er hatte etwa eine Stunde geſprochen, als
(gegen 10 Uhr) zwei Polizeibeamte in der Verſamm-
lung erſchienen. Der eine von ihnen erklärte auf Befragen,
daß er zur Ueberwachung kommandiert ſei. Der Vorſitzende
vertagte hierauf die Verſammlung auf unbeſtimmte Zeit und
ſchloß ſie nach einer geraumen Weile. Jnzwiſchen hatte noch
ein Schutzmannspoſten vor dem Verſammlungslokal Auf-
ſtellung genommen.

Die Verſammlung des Diſtrikts 17 (Emmer) war außer-
gewöhnlich ſtark (100 Perſonen) beſucht. Ueberwachung war
nicht anweſend. Zunächſt wurde die Wahl des Diſtriktsführers,
des Kaſſierers und der Bezirkskaſſierer vorgenommen. Nach-
dem berichtete Genoſſe Güldenberg über den Parteitag.
Die Verſammlung war mit den Beſchlüſſen des Parteitages
einverſtanden. Genoſſe Steuer ermahnte noch zum Schluſſe,
ſtets feſt zur Partei zu ſtehen und, wenn der Ruf von der
Parteileitung ergeht, auch zahlreich zu erſcheinen.

Beſonders intereſſant geſtaltete ſich die Verſammlung des
18. Diſtrikts im Volksvark, weil hier wieder der Auf-
marſch der Polizei den „ſtimmungsvollen“ Hintergrund abgab.Natürlich war auch dieſe Verſammlung gut beſucht, und zwar

von etwa 150 Perſonen. Die Polizei hatte nun offenbar etwas
läuten hören, ohne zu wiſſen, wo. Sie ſteckte alſo zahlreiche
Mannſchaften nach dem Volkspark, mit dem Hauptquartier beim
Kupferſchmiedemeiſter Goetze, Burgſtraße 23, der trotz oft
bekundeter „nationaler“ Geſinnung immer noch keinen Orden
hat. Zwei Kommiſſare befehligten die Polizeimacht, die die
Demonſtranten aus den übrigen Lokalen er-
warten ſollten. Es blieb aber bei dem Warten. Man hatte,
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Die beſtand zu
Die Verſammlung vertagte ſich näm-

„Ueberwachenden“ anlangten. Nach

wie geſagt, die Glock anſchlagen hören,
wo ſie hing. So wart denn die bewaffriete“
die „innere Arbeit im Volkepark angewieſen.
nächſt auch im Warten.
lich ganz vergnügt. als die

einſtündiger Panſe erlöſte ſie dann die Beamten dadurch, daß
ſie die Auflöſung herbeiführte. Etliche „Sicherheits“poſten, die
ſich zum Teil mit den oben näher geſchilderten Elementen
unterhielken, blieben zurück. ſtörten aber den „gemütlichen Teil“
des Abends nicht. Wegen dieſer Auflöſung ſoll übrigens um
die Rechtslage bis ins kleinſte zu klären, Beſchwerde erhoben
werden.

Jm 19. Diſtrikt (Bernſtein) waren keine Störungen derB&rſamutung zu verzeichnen.

Der 20. Diſtrikt (Lindenhof) dagegen erfreute ſich
im wahren Sinne des Wortes der polizeilichen Ueberwachung.
Die 86 anweſenden Genoſſen entwickelten bei der Beherbergung
der ihnen zugeſandten Beamten ganz beſonderen Humor, deſſen
Berechtigung leidersnicht anerkannt wurde. Die Verſammlung
wurde entſprechend vertagt. man ſang paſſende Lieder und
unterhielt ſich. Wem die Zeit zuerſt lang geworden iſt, ent-
zieht ſich unſrer Kenntnis

Jm Diſtrikt Böllberg- Wörmlitz (Robitzſch) waren
zirka 80 bis 90 Genoſſen erſchienen. Sie nahmen den Bericht
über den Parteitag entgegen und behandelten dann die Lokal-
frage, wurden aber hierbei durch Eindringen der Polizei ge-
ſtört. Die Verſammlung wurde auf eine Stunde vertagt, ver-
fiel aber dann bei Wiedereröffnung der Auflöſung. Die
Verſammlungsteilnehmer ließen ſich jedoch nicht verblüffen
Sie entzogen ſich ſchnöde dem Wirkungskreis der Halleſchen
Polizeimacht, marſchierten über die Stadtgrenze nach einem
andern Lokal und verhandelten hier weiter über Vereins-
angelegenheiten, ohne durch aufgelöſte Polizeibeamte geſtört
zu werden.

e

Soweit die Berichte. W ziewe it ſich die Polizei bei ihrer Aktion
gegen harmloſe Diſtrikszuſammenkünfte beſonderen Ruhm er-worben, bedarf keiner weiteren Auseinanderfetzung. Heute ſei

nur noch die Hoffnung ausgeſprochen, daß uns noch mehr
ſolcher agitatoriſch wirkſamer Gelegenheiten geboten werden.
Wir können ſie gut gebrauchen. Die Parkeigenoſſen ſolltendieſe durch die Polizei erzeugte überaus günſtige Stimmung

für uns nicht ungenützt verſtreichen laſſen. Jetzt iſt die Zeit
zur Mitgliederwerbung für den Sozialdemokratiſchen Verein
gekommen. Die Antwort auf die Ungeſetzlichkeiten der Halle-
ſchen Polizei kann nur ſein, daß Hunderte und Tauſende neuer
Mitkämpfer in die Reihen der Kampfpartei des Proletariats
gebracht werden. Vorwärts heißt die Parole für jeden klaſſen-
bewußten Arbeiter! Trotz alledem und alledem!

Die weiteren Maßnahmen der Parteileitung werden recht-
zeitig bekannt gegeben

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. Oktober 1910.

Eine öffentliche Verſammlung
findet, wie bereits durch Jnſerat angekündigt, am Donnerstag, den
11. Oktober, abends 8/2 Uhr im großen Saale des Volksparks
ſtatt. Jn ihr wird der Bezirksſekretär, Genoſſe Undeutſch-
Magdeburg über das Thema referieren: „Der Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdempfratie im Kampfe gegen die freien
Gewerkſchaften.“ Dieſes ſehr zeitgemäße Thema wird hoffentlich
dazu beitragen, daß die Verſammlung vollzählig beſucht wird. Der
Reichsverband befaßt ſich nicht allein mit der Bekämpfung der
Sozialdemokratie, ſondern auch mit der der Gewerkſchaften. Des-
halb iſt es notwendig, die Art ſeiner Kampfesweiſe einmal einer
Betrachtung zu unterziehen.

Zur Volksvorſtellung,
die am nächſten Sonntag nachmittag im Stadttheater ſtattfindet,
können Vorzugsſcheine im Arbeiterſekretariat während der
üblichen Sprechſtunden (/2 12 bis /22 und s bis 8 Uhr) ent-
nommen werden. F

Statiſtiſches über den Monat Auguſt.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Auguſt 1910:
Die Bevölkerung der Stadt Halle a. S. zählte EndeAuginte 86 006 männliche, 91 244 weibliche, zuſammen 177 300

Perſonen, gegenüber 177 872 Perſonen im Vormonat. Der
Verluſt um 572 Perſonen iſt im weſentlichen durch den Weg-
zug vieler in Halle Studierenden am Semeſterſchluß (Anfang.
Auguſt) zu erklären. Geboren wurden 227 Knaben, davon
6 tot, und 210 Mädchen, davon 8 tot, zuſammen alſo 437
Kinder. Es ſtarben 168 männliche und 141 weibliche, zu
ſammen 304 Perſonen, davon 57 Ortsfremde. Von den im
erſten Lebensjahre geſtorbenen 119 Kindern ſind 75 Brechdurch
fall, Magen- und Darmkatarrh erlegen, gegen 74 im gleichen
Monat des Vorjahres. Lungentuberkuloſe war in 17, Lungenentzündung in 12, Krebs in 26 Fällen die Todesurſache. Eines

r Todes ſtarben 19 Perſonen, nämlich 10 durch
elbſtmord, 1 durch Mord, 8 durch Verunglückung.
Es übernachteten in hieſigen Gaſthäuſern 10906 Per-

ſonen gegenüber 10288 im gleichen Monat des Vorjahres.
Gegenüber dem Umzugsmonat Juli für den 7349 innerhalb
der Stadt umgezogene Perſonen gezählt wurden,ſind im Berichtsmonat nur 2755 umgezogene ger onen zu ver
zeichnen. Der Grundbeſigwechſel war 3 reger als
im Vormonat. Während im letzten nur 15 bebaute nud 11 un-
bebaute Grundſtücke ihren Eigentümer wechſelten, gingen im
Auguſt 46 bebaute Grundſtücke im Werte von 2 109 455 Mk.,und 35 unbebaute im Werte von 384 056 Mk. in andere Hände
über. Neubauten wurden dagegen nur 5 gegen 13 im
Vormonat fertiggeſtellt, und zwar ſämtlich in Geſtalt von
Wohngebäuden mit zuſammen 31 Wohnungen, während im
Juli 47 neue Wohnungen entſtanden. Bei der Sparkaſſe
waren die Rückzahlungen um 285 157,96 Mk. höher als die Ein
zahlungen, im Gegenſatz zum Juli, in dem die Einlagen dieRüdlzahlungen um 677 298,63 Mt. übertrafen.

Durch Vermittlung des Arbeitsnachweiſes des
von der Stadt unterſtützten Vereins für Volkswohl wurden
325 Stellen beſetzt. An Armenunterſtützung wurden
25 328 Mk. (im Juli 24 739 Mk.) an 5391 (Juli 5298) Perſonen
gezahlt. Von der ſtädtiſchen Berufsvormundſchaft
wurden 862 Vormundſchaften geführt. Die Einnahmen an

6esohlossen bleiben unsere Geschäftsräume feiertagshalber

Donnerstag, den 13. 4s. Mts. bis mehmittage Uhr.

Brummeraße
HGCGGGSCCCCCowwÄwo 23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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den Tauſenden Zahlungen und Rfändungen vetrugen5213 Mk.; für 806 Mündel würden r Mk. Vngetrichen
Die Rechtsauskunftſtelte wen 294 Perſonen, im
Vormonat 256, in Anſpruch. Die Säuglingsfürſorge
ſtelle halte 520 Konſultalionen zu verzeichnen. Die Zahl
der Pflegekinder belief ſich auf 583, davon 31 unter
einem Jahre, die Zahl der Ziehkinder auf 330, darunter 85
unter einem Jahre.

Zum Stadtverordnetenbericht. Die Beſprechung der geſtrigen
überaus wichtigen Verhandlungen der Stadtverordneten mußte
Raummangels wegen auf die nächſte Nummer verſchoben werden.

Verein Geſundheitspflege, e. V. Der Verein läßt am
Mittwoch, dem 12. Oktober, abends 8 Uhr im Hotel Kronprinz
einen Vortrag halten über Geſchichte und Wert der Pockenimpfung.
Dieſer Zra iſt eine Vorbereitung auf den am 28. Oktober
ſtattfindenden Vortrag des Herrn Dr. jur. Kaſtner aus Berlin
über Jmpfgeſetz und Jmpfzwang. Der Eintritt iſt frei.

Der Roßplatz als Eisbahn. Die deutſche Sportplatz Geſell
ſchaft zu Berlin, hat vom hieſigen Magiſtrat die Erlaubnis be
kommen, auf dem Roßplatz eine Eisbahn anzulegen. Der Pacht-
vertrag geht auch dahin, daß im nächſten Sommer dort zehn
Tennisplätze angelegt werden. Hoffentlich ſorgt die Geſellſchaft
durch Feſtſetzung eines niedrigen Benutzungspreiſes dafür, daß
auch Minderbemittelte an Eislauf und Tennisſpiel teilnehmen
können.

Mit dem Diebſtahl im Landgerichtsgebäude, bei dem Land-
gerichtsdirektor Schubert einen Teil ſeiner Ueberkleidung einbüßte,
hatte ſich nun auch das Reichs gericht zu befaſſen. Bekanntlich
ſtahl am 7. Mai während eines Wahlrechtsprozeſſes der Schmied
Ernſt Naumann unter Zurücklaſſung ſeines abgetragenen Jacketts
den wertvollen Ueberzieher und den Regenſchirm des genannten
Richters. Das Landgericht Halle verurteilte Nanmann am 19. Juli
wegen Rückfallsdiebſtahls zu einen Jahre ſechs Monaten Zuchthaus.
Die Reviſion des Angeklagten wurde am Montag vom Reichs-
gerichte verworfen.

Stadttheater. Der Operettenſchlager Die geſchiedene Frau
wird morgen, Mittwoch, zum vierten Male gegeben. Donners-
tag gelangt Zar und Zimmermann zur letzten Aufführung.
J neueinſtudiert als dritte Vorſtellung im Bijörnſon-
Zyklus Ueber unſere Kraft, erſter Teil.

Feinhals Konzert in den Kaiſerſälen. Der Richard-
Wagner-Abend vom Kammerſänger Fritz Feinhals in den
Kaiſerſälen unter Mitwirkung des geſamten Theaterorcheſters
mit Kapellmeiſter Mörike an der Spitze findet heute, Dienstag,
abend 8 Uhr ſtatt.

Walhalla Theater. Morgen, Mittwoch, nachmitlags
4 Uhr, findet Kinder- und Familienvorſtellung ſtatt, es ſei be-
ſonders hervorgehoben, daß Oberprieſter Tſchin Maa mit ſeinen
Chunguſen alle geheimnisvollen Darbietungen vorführt. Auch
der Kinematograph wartet mit neuen, guten Bildern auf.

Saalabtreibung in Kroſigk am Petersberge.
Beim Gaſtwirt Dohle in Kroſigk konnten die Gewerkſchaften

ſeit zwei Jahren ihre Mitglieder- Verſammlungen abhalten. Daß
dieſes nach oben hin übel bemerkt wurde, verſteht ſich von ſelbſt.
Als am Sonntag den 9. Oktober der Fabrikarbeiter-Verband
wieder eine Mitgliederverſammlung abhalten wollte, wurde dieſes
von Herrn Dohle auch zugeſagt, aber am Freitag wurde die Zu-
ſage wieder zurückgezogen mit der Begründung, daß vom Land-
rat ein Schreiben eingetroffen ſei, in dem ihm mit
der Entziehung der Erlaubnis zur Abhaltung von
Tanzvergnügen gedroht würde, wenn er fernerhin
ſein Lokal zu derartigen Verſammlungen hergebe.
Daß etwas an dieſer Sache ſein muß, geht ſchon daraus hervor,
daß der Gendarm zur feſtgeſetzten Zeit in der betreffenden Gaſt
wirtſchaft erſchien und im Honoratioren -Stübchen Poſto faßte.
Aber auch die ſchwarze Polizei, vertreten durch den Paſtor von
Kroſigk, ſcheint das nötige mit dazu beigetragen zu haben. Dieſer
Herr hat ſchon im Sommer, am 11. Juli, nach einem Verbands
vergnügen, das am 10. Juli ſtattfand und bei dem der Teichaer
Arbeiterſängerchor mit wirkte, den Gaſtwirt gegen die Arbeiter-
bewegung zu beeinfluſſen geſucht. Jedenfalls waren dem duld

Herren die kräftigen Lieder der Sänger auf die Nerven
gefallen.

Dem Einftuß ſolcher ſchwarzblauen Kräfte haben es die Arbeiter
von Kroſigk und Umgegend zu verdanken, daß ſie obdachlos ge-
worden ſind. Die Halleſchen Polizeimaßnahmen ſcheinen Schule
zu machen.

Verſammlungsberichte.
Schueider, Halle. Jn der letzten Mitgliederverſammlung wurde zu

nächſt die Wahl der Orksverwaltung undder Agitationskom miſſion vor
genommen. Die neu reſp. wiedergewählte Ortsverwaltung beſteht
nunmehr aus den Koll. Michgelis als Vorſitzender, Raſch alsKaſſierer,
Studt als Schriftführer. Als Reviſoren wurden die Kollegen
Ende, Wedral uud Fleiſchhauer gewählt, während die Agitations-
kommiſſion aus den Kollegen Auguſtin, Wedral, Otto Große, Saar
und Purtz beſteht. Gemäß dem Beſchluß des letzten Verbands
tages ſoll der Lehrlingsfrage mehr Aufmerkſamkeit als bisher ge
ſchenkt werden. Der Geſellenausſchuß der Schneider-Zwangsinnung
wird daher beauftragt, die erſten Schritte einzuleiten. Kollege
Saar verlieſt einen Verſammlungsbericht aus bürgerlichen Zei-
tungen über eine Verſammlung des ſog. chriſtlichen Vereins der
Heimarbeiterinnen. Jn der Verſammlung waren unter Führung
des Herrn Paſtors Hobbing die freien Gewerkſchaften wieder ein
mal in der bekannten Weiſe in den Grund hinein vernichtet,
während die eigene Organiſation übers Schellendaus gepvrieſen wurde.
Bei der Gelegenheit wurden verſchiedene Wünſche und Anſichten laut.
Der bisherigen Ortsverwaltung wurde der Vorwurf gemacht, daß
ſie nichts zur Belebung der Verſammlungen tue oder getan habe,
während dieſe erklärte, daß alle ihre Bemühungen, die Ver-
ſammlungen durch Abhaltung von Referaten und Aufſtellung
ſonſtiger intereſſanter Tagesordnungen zu beleben, vergeblich ge
weſen ſeien. Die Urſache, daß wir hier ſeit Jahren nicht
vorwärts fämen, läge an der Lauheit der Kollegen. Es wurde
beſchloſſen in nächſter Zeit wieder durch Hanusagitation, Ver-
anſtaltung von Geſchäftsbe ſprechungen und Verſammlungen
die Organiſation zu ſtärken. Auch unter den Schneiderinnen,
Putzmacherinnen, Wäſchearbeiterinnen ſoll in nächſter Zeit
eine umſaſſende Agitation entſaltet werden. Kritiſiert wurde,
daß die Frauen und Töchter organiſierter Arbeiter und
Parteigenoſſen, die in den vorgenannten Branchen tätig ſeien, der
Organiſation gegenüber ſich ablehnend verhielten. Es ſei Pflicht
dieſer Arbeiter, auch ihre Angehörigen auf den Wert der Organi-
ſation aufmerkſam zu machen und ihren Eintritt zu veranlaſſen.
Dieſe Angehörigen hätten eher für alles andere, nur nicht für ihre
eigene miſerable Lage Jntereſſe. Die Schuld daran tragen allein
die Eltern, die ihre Kinder nicht dementſprechend erzögen und
aufklärten. Es ſei Pflicht aller Arbeitereltern, dementſprechend
in ihren Familien zu wirten. Nach Erledigung einiger Jnternas
wurde die Verſammlung um 11, Uhr geſchloſſen. W. St

Arbeiter-Radfahrer-Bund Solidarität (Gau 17, Bezirk 2,
Sangerhauſen). Bei der Herbſt-Bezirksverſammlung fehlten die
Vereine Alsleben, Heddersleben, Höhnſtedt und Schraplau. Es
wäre dieſen Vereinen der wichtigen Tagesordnung halber durch-
aus nicht zum Schaden geweſen, wenn ſie in der Verſammlung
vertreten geweſen wären. Den Bundestagsbericht erſtattete
Gauleiter Bandermann- Halle. Eingehend erläuterte er die
auf dem Bundestag gepflogenen Verhandlungen. Am Schluſſe
ſeiner Ausführungen erſuchte er die Delegierten, für Durchführung
der Bundestogsbeſchlüſſe Sorge tragen zu wollen. Jn der an-
ſchließenden Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner ſcharf gegen die
Beitragserhöhung ſowie gegen die Einführung eines obligatoriſchen
Beitrages von 1 Mark aus. Die Agitation ſei dadurch auf längere
Zeit geſchwächt. An die Bezahlung des obligatoriſchen Beitrages
für das Fahrradhaus Friſch Auf könnte man in der gegenwärtigen
Zeit nicht denken. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange
nommen: „Die heutige in Allſtedt tagende Bezirksverſammlung
proteſtiert ganz entſchieden gegen den mit einer Stimme

gefaßten Beſchluß der Beitragserhöhung ſowie des obli-
atoriſchen Beitrags von 1 Mark und verlangt Urabſtimmung.“Aus den Berichten der einzelnen Vereine war zu entnehmen, daß

durchgehend rührig gearbeitet wurde. Die Mitgliederzahl des Be
zirks iſt, wie aus dem Berichte des Bezirksleiters Reich Sanger-
hauſen hervorging, von 320 Mitgliedern im Frühjahr auf über
400 geſtiegen. Neu gegründet wurden die Vereine Rieſtedt und
Helfta, hinzugekommen iſt noch Nebra. Eine Bezirkstour wurde
gefahren, und zwar nach Halle. Die Anträge Sangerhauſen, die
Stiftungsfeſte in Zukunft ſo zu regeln, daß ſie mindeſtens 14 Tage
Zwiſchenraum laſſen ſowie die Einladungen ſechs Wochen vorher
den Vereinen zugehen zu laſſen, wurde einſtimmig angenommen.
Von den Antragſtellern wird der Wunſch geäußert, nächſtes Jahr
die Vergnügungen einzuſchränken, damit ſich die Vereine jederzeit
bei der Agitation zur Reichstagswahl der Partei zur Verfügung
ſtellen können. Die nächſte Bezirksverſammlung findet in Als-
leben a. S. ſtatt.

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.
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àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Generalſtreik der franzöſiſchen Eilenbahner.

Paris, 11. Oktober. Der ſchon längſt erwartete General
ſtreik der Angeſtellten der franzöſiſchen Nordbahngeſellſchaft
ſcheint nun doch Tatſache geworden zu ſein. Das nationale
Syndikat der Eiſenbahner hielt geſtern abend zu ſpäter Stunde
in der Arbeiterbörſe eine Verſammlung ab, worin der
Generalſtreik auf der Nordbahn beſchloſſen wurde.
Gegen Mitternacht zogen zirka 2000 Ausſtändige nach dem
Bahnhof, um die noch arbeitswilligen Angeſtellten zur Nieder-

legung der Arbeit zu veranlaſſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß
im Laufe des heutigen Tages ſämtliche Eiſenbahnangefſtellte
ſtreiken werden. Um 2 Uhr nachts wurde berichtet, daß die
Regierung alle erforderlichen Moßnahmen getroffen habe.
Der Nordbahnhof wurde ſofort militäriſch beſetzt und Befehle
ſind an die Pariſer Garniſonen zur Bereithaltung ergangen,
um ſämtliche Truppen zuſammenzuziehen und die geſamten
Bahnlinien zu überwachen. Jn Lens ſtreiken die Eiſenbahner
nur teilweiſe. Heute vormittag wird der Streik auf der ganzen
Nordbahn ſeinen Anfang nehmen. Eine lebhafte Aufregung
macht ſich beim Perſonal der nordweſtlichen Staatsbahnen be-
merkbar. Das Perſonal hielt geſtern ebenfalls ein ſtark be-
ſuchtes Meeting ab, in dem für den Generalſtreik Stimmung
gemacht wurde.

Die Pariſer Zeitungen verbreiten in Extraausgaben die
Nachricht, daß der Streik der Angeſtellten der Nordbahngeſell-
ſchaft einen derartigen Umfang angenommen hat, daß in Paris
der Nordbahnhof geſchloſſen werden mußte. Die Eiſenbahn
züge können nicht abſahren. Heute morgen 4 Uhr wurde der
Nordbahnhof wie gewöhnlich geöffnet. Als um 4.20 Uhr der

erſte Zug abfahren ſollte, wurde den Reiſenden erklärt, daß
der Zug infolge Mangels der Lokomotiven nicht abfahren könne.
Der Stationsvorſteher des Bahnhofs erklärte dann, daß wahr-
ſcheinlich auch die anderen Züge nicht abgehen, da man aus dem
Maſchinendepot die Nachricht erhalten hätte, daß keine einzige
Lokomotive das Depot verlaſſen würde. Um 4.30 Uhr traf ein
Zug aus Bologna ein. Der um 4.05 Uhr aus Brüſſel ein-
treffende Zug iſt heute nicht eingetroffen. Um 56 Uhr wurde
der Nordbahnhof geſchloſſen. Der Poſtdienſt nach England und
Deutſchland wird von der Poſtverwaltung durch Automobile
aufrechterhalten. Um 5 Uhr verließen eine Anzahl Auto-
mobile das Hauptpoſtamt in der Richtung nach Calais. Um
7 Uhr folgte eine zweite Etappe nach der belgiſchen Grenze.

Hhumor und Satire.
„So modern wie möglich!“

Jn der Welt am Montag leſen wir: Ein „moderner“
Dichter, Otto zur Linde, leiſtet ſich in der Monatgsſchrift
Charon eine ſchauerlich-ſchöne „Hiſtorie“, aus der die fol
gende Stelle der Mitwelt nicht verborgen zu bleiben verdient:
Schau Dich nicht um: Dein Nackenwirbel iſt roſtig in den Angeln.
Dir folgt der Taten Todgefolge-
Des Leichenleidzugs ſtummes Grinſen.
Schau Dich nicht um, nicht um, nicht um Oh, Du mußt lachen
Mußt lachen, daß die Kiefern ſpalten,
Die Ohren ſchlitzen, und die Augen plumpen
Jns offne Loch der Naſe die Du frißt,
Und kollern abwärts, wo ſie glotzen
Aus Deinem darmgeborſtnen, Lachensſchwangerm Wehenbauch.

Das Genre dieſer Dichtung dürfte ſich am treffendſten als
Ochſenmaulſalat mit Kuddelfleck bezeichnen.
ewweereeoeeeeoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Quittung.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſtunden zur Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Eine grosse Ehre

legt die Hausfrau mit dem Inhalt ihres Leinen-
schrunkes ein, wenn sich derselbe schneeweiss und
unverdorben dem Auge präsentiert, Hierzu verhilft

Dr. Thompson's e Seifenpulver.

S
e

Zur Anfertigung eleganter

bereut 9 Vertiko, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Rohrſtühle, Trumeau-
Spiegel, Herren-Schreibtiſch,
Bücherſchrank, Chaiſelongue,

sowie sauberster Ver- Ausziehtiſch, Spiegel mit
arbeitung empfiehlt sich V Schränkchen, Plüſchſofa, Bett

bestens m. Matratze, Waſchtiſch,0 F d h achtſchränkchen, Küchen-Einr e r 9 richtung, Flurtoilette, alles in
Pfälzerstr. 4. ſehr gutem Zuſtande, verk. billig

Reparaturen u. Bügeluprompt u. billig. PF riedr ich Peileke,

auch bei Soelbstlieferung I
des Stoffes, unter Ga- F
rantie tadellosen Sitzes

preist die Bausfrau atte überaus grosse Butter-
ähnlichkeit und herworragende Verwendbarkeit der

bekannten Pflanzenbutter- Illargarino

„Palmato“
Im Eussehen, Seschmackh und Hroma von feinster

Naturbutter nicht zu unterscheiden.

Ueberall erhältlich.

Allelnlge Fabrikanten: E. II. IIlohr, e. m. b. Hltond-Bahrenkeld.

Pſüschgarmtur,

Ciga netter
Erstklsässſqedeufsche Marke

Merseburg-
Ligarren, Ziggretten, Rauch-,

un an Heere es.
werden gern angenommen.

H. Bödlerts Rofechlächtere

Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche
und Große Goſeuſtrahe 260

eſtellungen auf das Volksblatt empfiehlt dieſe a ve in bekannter

Kau- und Schnuptahbacke
empfiehlt

Das neue Bett.
Hochfein rot, dicht Daunenkvper, große 1/ſchläf. Ober u. Unterbetten

Pacteichriften Hetzbnhandn.
tricche Fleiſch ung Vurzt-

Waren.

HW Mittwoch WoSchlachtefest NeKuletur verkauft die
und 2 Kiſſen mit 17 Pfund Halbdaunen, weil teils kleine Farbfehler, das 2Gebett k. 30.-. dasſelbe Bett mit Daunendecke Ak 35. Feinſtes Marie Böttcher,
herrſchaftl. Daunenbett k. 40.--. Zweiſchläf. koſtet jedes Vett Ait. 5. Triftſtraße 2.
mehr. h r u e i re n u. An fuernſ e. i Th. Krancofeass, Cofrei äntichreiben ertenſaßri 0 alle e Morgen Mittwoch

S S lagtefeſt.C. F. Ritter r un G. Lippold,10iprigern 90. Anſichts Poſtkarten Die So rörwandi. Spitge r 10.

GenossensehaftsdädruekKoroi.
eerreeeeeWohnungs Anzeigen

Mohnunn kenne v i

eden Mittwoch Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
7

aul Marsénall,a voſenſtrahe 2. ſein Aluwinium Schmortöpfe,
Jeden Mittwoch besonders billig

Sehlachte Fest,
F. Kluge, beesepersr. l
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Ich empfehle

ganz beſonders:

jedermann

Alle J iS r eu n n
die von Keiner Seite geboten werden, ver-

kaufe nach wie Vor

ar Kredit
7

Höre l. F N. Am. M. Elegante kirichtungen

e 9 9 9 v bis 2060 Mark, S
S An- und Abzahlung nache v I e 4 lo Veberoiukun t. S
a 99 „220 99 99 o eD „280 5 u küazelne Mönel Anz. M. an.

Sll o tigr W 2 e 9 lese W in solt

e afe Daigtg!S DrüegaerPaletgtg mere Paenn,
t u An i e 4 4 Ugen 1 Ang. 1.50 M. Dame lerle U hsiüme,

e Seris 2 35 Anz. 3, 5, 8, 10, 12 Ab.
S eris 3 6 6 F winSeris 4 912 in Hanrfartur an.

Alles im mogernen, e
vornehmen und

kulanten e

e diskret.
wie a ma 58 l l

p Frmims Vehnsieſes
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstrasse 23,
Versuchen Sie bitte:

e 66 Spezialmarke No. 66
e e e d 10 Stück 60 Pfennig. —DJ)ZIIAJ

kär Damen

Damen-Handzchuhe,

Damen-Knopf-Hapdchube,

Damen-Knopt-Handschube,

lertrickte Dam.-Handsch,

Herrenrandschune

Certriaſte Herren Handscn,

für Damen

un Ehe Sie ihren Winterbedarf decken,
vergleichen Sie meine
Auulltäten und Prelſe.

Bürckners Ohsthandlung,
Alter Markt 36,

Tafeläpfel Zentner von S Mark an.
Fernruf 1553.

fleischnalle Clehlchenyteln, wtenare,
empfiehlt prima Rindtieisen,
z. Kochen 65-70 z. Braten 75-80
Kalb- und Hammelſleiſch 80 85
Schweinefleiſch 80-90 Lende 110 C
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Hausſchlachtene Rot- und Leberwurſt 80 Knackwurſt 100 9.

Restauratlons- Eröffnung
Meinen geehrten Nachbarn u. Bekannten zur ergebenen

Mitteilung, daß ich das

Rest. zum Lessingschlösschen,

Lessingstrasse 36,
eröffnet habe.

Jndem ich bemüht ſein werde, meine geehrten Gäſtemit nur guten Speiſen und z Setranten zu bewirten, bitte
ich um gütigen Zuſpruch und zeichne

Hochachtungsvoll

Karl Kurby.
Fertige Betten
Oberbett, Unterbett u. 2 Kiſſen
von 15 Mt. an bis zu den
feinſten in großer Auswahl.

Alb. Hammer,
Gelslstrasse 52. Telephon 2673. R.

Speize- I. Futterkartoffehn

ſowie alle Sorten Stroh, ver-
kauft im einzelnen

Oswin Sohreiber,
Halle a. S. Kellnerſtraße Nr. 1.

Enalle. Nandſnenne

zu extra billigen Preisen

C. F. Rötter,
Leipzigerstrasse 90.

Gut. Paproth,

Puppen Perflcken
ſowie ſämtl. Reparaturen an c
fertigt E. Stemmler. Glauchaerſtr. 79

du 81

Morgen, Mittwoch,
Sohlachtefest.

Ihr: Wellfleiſch.
to Becker. Kröllwit t.

Für die Inſerate verantwortlich Rob, J Ugner. Druck

Schwane Kingerztrümple,

ne Ung rtrüen g Sute.braune h Adel u e

baby-Strämpte on

Damen Strünnie,

Damen-Strümnfe,

Handschuhe
glatt und gemustert

bester Trikot in allen
Farben, das Paar 85 60
Wildleder imitiert, ge-
füttert, d. P. 1.25 1.00

woeiss, farbig u. schwarz,

aus gutem Wolltrikot od. Wild-
leder imit., das Paar 1.25 1.00

mod. Ausführ., Weise u.
farb., das Paar 1.50 1.00

Wollene Strümpfe

dauerhafte Qualitäten

bewnusterte H. Ungertindetrümnpte, 50 r
nste Wolle, reizende Neuheit.,
itt u. gemustert, d. P. 45 38
schwarz und braun

ochaparte Neuheiten in allen mo-
dernen Farben, das l'aar 1.95 1.65

Geschäftshaus

2

Rabatt.

und Kindor.

Je
50 e
78
50 Pf.

68 r.
90 Pf.

das Paar 45 35

das Paar 80 60

und Kinder.

35 et

55 e
das Paar 75 58

hechte Qualitäten
das Paar 85 55

Was

30 r.
95 Pf.

I.
das Paar 1.00 75

platz 2 und 3

Soeben erſchienen:Wahrer Jakob 1910

Nr. 21.
Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 1

Preis 16 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanälung,

Harz 42 48.

cänge! kämen

h gar. leb. Ank., 8 Mon.
alt, vollk. ausgewachſ.,

r federvoll, fleiſchig, grß.,
ſchwer. 10 St. ca. 8

ſchwere länse 33 10 St. Riesengänse
37 12 ſchöne fleiſchige Enen 20
12 St. KRiesen-Enien 28 Simeon
Reiniseh, Oderberg l Schlesien.

Gembfe-Melunge
Leipziger Allerkei) 48 Pf.

2 Pfd. Doſe
G StückVoll- Heringe 285

Ernst Weinhkold,
Rathausſtraße 6, am Markt.

Esshirnen u. Aepfel
für ſofortigen und Winterbedarf,
ſowie Speiſekürbiſſe (gutes Ein

macherezept gratis), Zwiebeln,
Futterrüben, empfiehlt billigſt

W. Schotte,Pantage J. d. franckeschen dhttangen

zum Hausſchlachten kauft man
am billigſten bei

Halle a. S.,
Kl. Ulrichſtr. 1.

K.Hüäte, Tlegene geh
arniert u. ungarniert, ſowie ſämtl.
utzartitkel z. ſehr billigen Preiſen.Mi erniſieren ſhor von 50 Pf. an.

Schmeerſtraße 5, J, Vorderh.

Naanug t ee
Fess. blod. Dessins.

Musier ir. Max Hacker, Ratihor 207.

Gas- Hängelampen

besonders billig bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Erust Hasekel
Volksgusgabe. Preis 1 M.
Volks
e Stellung ſagt

verlange die Deutſche
Vakan zenpoſt Ekßzlingen 156.
leute um Büben heben

im t koerd nimmt an
O0swin Sohreihber,

Halle a. S., Kellnerſtraße Nr. 1.

C
zum Lumpen Sortleren

Sollte Ihnen die Butter
nicht gefallen, nehme ohne
weiteres ſofort retour!

kin Sprung

Albert Knäusel.

Unqgewisse
iſt jeder Verſuch, die bewährten Marken

(Pflanzen- D almp. almin fett) und 0n4a
(Phanzen- Butter Margarine) durch unbe-
kannte, billige Fette zu erſetzen. Palmin und
Palmona werden ſeit vielen Jahren täglich
in Millionen Haushaltungen verwendet; le
ſind alſo er obt und bewährt, ſonſt würden
ſie nicht den ausgezeichneten Ruf genießen,
den ſie von der feinſten bis zur einfachſten
Küche beſitzen. Darin liegt eine Garantie, die
bei unbekannten Marken nicht geboten wird.

ins

Nährmittel-
Fabrik

„Hansa“
Hamburg

r

Halle-Süd (Steinweg), 10. Oktbr.
Aufgeboten: Hausbeſitzer und

Arbeiter J Jzykowski u. Lovkadia
Arentowiez (Rehden u. Debenz).
Kaufmann A. Lange u. B. From- S
hold (Halle u. Naumburg). Hilfs-
ſchaffner W. Dönitz u. K. Boede
mann (Halle u. Lochau). Arbeit. F
K. Biſchoff u. L. Damm (Kelbra
und Halle). Arbeiter Sarnowski
i Julia Burchardt (Brieſen u.

geſucht Wo g. n Fedeund H. er (Hettſtedt unLiebenauerſtr. 70 bei Graßmeyer. Sbig a weit a

Arbeiter r z er ammelt (Halle
werden eingeſtellt Ebeſchließungen SchneiderZiegelei Planena b. Ammendorf. Hübner nd Margarete Bauer

Barbſer- und Friseur Tehriing Steinweg 26 u. Blücherſtr, 16).
ſucht ſofort oder ſpäter

E. Stemwler, Glauchaerſtr. 79.

Hausierer find. ſicheren Er
werb. Koch, Hafenſtraße 43 II.

Arbelterin
ſtellt ein

Louis Ackermanea
Zigarrenfabrik, 2wintschöna-.

Junge Müdchen
im Alter von 14 bis 16 Jahren
finden leichte, lohnende Beſchäftigung bei

Heilbrun Pinner,
Geiſtſtraße 22.,

Tüchtige Erdarbeiter
und Rohrleger

zum Bau der Endlaugenleitung
ür die Adler Kaliwerke geſucht.

Zu melden auf den Bauſtellen
am Bahnhof Oberröblingen am
See und Teutſchenthal.

Fa. A. Preuss,
Tiefbaugeſchäft, ERilenburg.

Mausarbeiterinnen,
speziell für Girlanden, suchen r

Heikbrenn Frinmer,
der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. 1 m. b. H.) S Verleger

m r
Nr. 22

Poſtbote Knoth und de Müller
(Thüringerſtr. 23 und Beeſener-ſtehe 26). Kaufmann Mayr u.

hilomene Beck (Dölau u. Dach
ritzſtr. 3). Hoboiſt Berg u. Anna
Winter Neumünſter und Graſe-
v 15).

eboren: Klempner Schöbel T.
(Schimmelſtr. 15). Stadtbahn-
wagenführer Dittmar S. Kleine
Klausſtr. 5). Arbeiter Trappiel
Tochter Torſtr. 51). Kaufmann
Dönitz S. Leipzigerſtr. 37). Ar-beiter Brömme T. (Jacobſtr. 41).

Kaufmann Gantz T T. T königſtr. 86).
Arbeiter Stolze (Schloſſer-ſtraße 12). Wehrrufer Hoffeller T.

(Mangsfelderſtraße 43). SchmiedHeret aus Schönnewitz Sohn

(Klinik). Gußputzer Bamberr 10). Arbeiter Pabſt
ochter ten weg 36). Kaufmann

Peters S t a 9).Arbeiter Jordon (Spitze 3).
Gütervorſteher Heinel S. (De

u 23 a).Geſtorben Frivatmann Hum-
melmann, 77 J. (Niemeyerſtr. 20).
Steigers Möhring a. Eisleben Ehe
frau Frida gb. Kühne, 28 J. (Klinik).
Bergarbeiter Butzmann aus Froſe,
29 J. (Bergmannstro Backers
Meißner T. 6 Mon. (T homaſius
ſtraße 3). Witwe Meyer geb.Steinert, 68 Lutherſtraße 1).
Arbeiters Ru hinland T., 2 Mon.
(Gr. Schloßge aſſe 4). Keſſelſchmied
Huth, 52 J (Schmiedſtraße 25).Sattlers Dove S., 2 Wochen

e kee

Standesantliche Nachrichten Seideerlwoße 20). Arbeiters
Trappiel T., totgeb. (Torſtr. 51).
Geſchirrführers Burgsdorf aus
Alberſtedt Ehefrau Faef e geb.
Friedrich 40 J. (Grünſtr. 7/8).
Marie Lemme, 43 J. (Herder-
ſtraße Eiſenbohrers cher

don. (Hirtenſtraße 5).Shghe Walther aus Obersdorf,

Witwe Norr gnfſtück, 69 J n 10).n r 39 S chmied
greß 33). Drogiſt ubert T.,
3 Wochen (Bernhardyſtraße 8).

rin Dauſend aus Kötz
chau r a rate 1ivatmann ellmann aus
Schafſtädt Ehefrau Vivitta geb.

52 zr
arienſtraßeing, 18 J e

SalleKor t Vrnnnenſtr- 32)
ktober.Aufge un Denweſee We

u. Bio Laddey(Mühlhaufen

und Richard Wagnerſtraße 22).
Barbier Herrmann und Emma
Länge (Raffinerieſtraße 42 und
5 pinerftr. 3). Elektromonteur

ierow und Hedwig Röder
(Volkmaunſtraße 9 und Schiller
ſtraße 33).

heſchliezungen Landwirt
ſchaftskammerbeamte Kühne und.
Luiſe Lange Golkmannſtraße 34
und Oppinerſtraße 2). Kaufmann
Gittel u. Elſa Müller (Laurentius
ſtraße 19 und Große Wallſtr. 15).
Eiſenbahn-Bureaudiätar Lenz und
Eliſabeth Goldmann (Kottbus und
Kloſterſtraße 6).

Geboren StadtbahnSchaffnergareann S. (Götheſtraße 15).

neider Degen Zw. rrichſtraße 1). KlempnerT. (Große Brunnenſtraße h
Hoboiſten Johannſen T. (Eichen
dorffſtraße 2).Sie Arbeiters Ho z
Segen h en e ehe

irch ge etſch,
Welt cke 44). S e
egen e 4 u. 2 StundenS traße 1). Schloſſers a

11 Mon. Geiſtſtraßebeiters Schampera Ehefrau A nung

o Lange, 49 J. (Sophienſtr. 21).
öttcher Schramm aus

29 J. (Nervenklinik).
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 239 Halle a. S., Mittwoch den 12. Oktober 1910 21. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 10. Oktober 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.
Eingänge: Eine Petition des Herrn Böhme (Oebſter) geht

an den Grundeigentums Ausſchuß. Der vierte Kommunale
Bezirksverein fordert u. a. von der Straßenbahn die Einführung
des Zehnpfennigtarifs. Bürgermeiſter von Holly erklärt, der
Magiſtrat habe ſich bereits mit der Sache befaßt, er ſei aber noch
zu keinem Entſchluß gekommen. Die Sache wurde auf vier Wochen
zurückgelegt. Die Petition des Vereins für Feuerbeſtattung
wegen Errichtung eines Kolumbariums wurde auf drei Wochen
zurückgelegt. Der neuberufene Gerichtsaſſeſſor Hoffmann
nimmt als Magiſtratsaſſeſſor an der Sitzung teil. Der vierte
Kommunale Bezirksverein und der Beamten Wohnungsverein
fordern beſſere Kanaliſation. Die Eingabe geht an den Petitions-
Ausſchuß. Gegen eine jüngſt im GeneralAnzeiger veröffent-
lichte Polizeiverordnung betreffend die Straßenreinigungspflicht
der Hausbeſitzer proteſtiert der vierte Kommnnale Bezirksverein.
Er meint, es handle ſich dabei um eine neue Verordnung.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſagt, bei der Veröffentlichung
handelt es ſich um keine neue Verordnung, ſondern nur um eine
Zuſammenſtellung der bisher geſchehenen Abänderungen. Jn der
alten Verordnung ſei allerdings von Adjazenten als Verpflichteten
die Rede, in der neuen werde nur von Verpflichteten geſprochen.
Ob die Adjazenten verpflichtet werden können, ſei nach den neueſten
Gerichtsentſcheidungen zweifelhaft geworden. Der Magiſtrat halte
allerdings die Adjazenten für verpflichtet. Geändert ſei an der
Verordnung gar nichts. Wer zur Straßenreinigung verpflichtet iſt,
das mögen die Gerichte entſcheiden. Nach der Gaſſenordnung aus
dem Jahre 1706, die von dem Gericht als zu recht beſtehend an-
erkannt worden iſt, ſollen die Hausbeſitzer allerdings nicht ver-
pflichtet ſein, friſch gefallenen Schnee, wohl aber
Unrat uſw. wegzuſchaffen. Will das Kollegium ein neues Orts-
ſtatut ſchaffen, ſo ſei der Magiſtrat dazu bereit.

Stadtv. Föhring bezeichnet den jetzigen Zuſtand nicht als
erfreulich. Die Sache mit dem Schnee und Eis habe uns auf
das Glatteis gebracht. Damit die Angelegenheit geklärt werde,
möge ſich der Rechts und Verfaſſungsausſchuß damit beſchäftigen.
Dr. Rive ſagt, man hätte in der Sache auch gern eine Ent-
ſcheidung von dem Oberverwaltungsgericht gehabt. Leider hätten
aber die Hausbeſitzer, auf deren Koſten man den Schnee weg-
ſchaffen ließ, den Prozeßweg es handelte ſich um einige
Pfennige nicht beſchritten. Stadtv. Thiele bemerkt, auch
er hä c den Hausbeſitzern gern den Rat zum Klagen erteilt,
ab er klagt ſich als Hausbeſitzer gern mit der Polizei? Viel-

nimmt einmal ein Stadtrat, der Hausbeſitzer iſt, den
Kampf auf.

Jn der Sache wurde ſchließlich folgender Antrag Glimm an-
genommen: „Den Magiſtrat zu erſuchen, unter Berückſichtigung
der hisher ergangenen gerichtlichen Entſcheidungen einen neuen
Entwurf eines Ortsſtatuts vorzulegen.“ Damit wurde die Petition
als erledigt erklärt.

Die letzten Polizeiattacken.
Unſere Genoſſen brachten folgende

Jnterpellation

„Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß in letzter Zeit von ſtädtiſchen
Beamten mehrere gröbliche Verletzungen geſetzlicher Beſtimmungen
begangen worden ſind, wodurch die Ruhe, Ordnung und Sicherheit
in empfindlicher Weiſe geſtört worden ſind? Und gedenkt der
Magiſtrat derartige Vorkommniſſe in Zukunft zu verhindern

Dr. Rive erklärte ſich zur „Beantwortung“ ſofort bereit, nach-
dem der Vorſteher geſagt hatte, er wolle die Interpellation auf die
Tagesordnung der nächſten Sitzung bringen. Der „Beantworter“
erklärte dann, ihm ſei von Rechtswidrigkeiten der Beamten nichts
bekannt und damit ſei die Sache erledigt. Es könnte aber ſein,
daß die Herren Sozialdemokraten mit ihrer Jnterpellation auf die
letzten Ueberwachungen der ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
hinzielen und hier politiſche Angelegenheiten erörtern wollen.
Sollte das Kollegium darauf eingehen, ſo werde er nicht an der-
artigen Verhandlungen teilnehmeu. Das ſind Dinge, die nicht zur
Kompetenz des Kollegiums und auch nicht in die Stadt-
verordnetenſitzung gehören. Während Stadtv. Thiele nun-
mehr das Wort zur Geſchäftsordnung verlangt, erklärt der Vor
ſieher, wenn der Oberbürgermeiſter die Jnterpellation nicht be-
antworten wolle, könne dieſe nicht nach 8 24 der Geſchäftsordnung
behandelt werden und falle ſomit unter den Tiſch. Stadtv.
Thiele beantragt ſodann, die Angelegenheit in der nächſten
Sitzung zu behandeln, gleichwohl, ob Herr Dr. Rive die Jnter-
pellation beantworten wolle, oder nicht. Seine Handlungsweiſe
erſcheint als ein Verfahren, das nicht mehr als ganz juriſtiſch be
eichnet werden kann. Dr. Rive bittet die Stadverordneten-ſong zu beſchließen, ob das eingegangene „Schreiben“ überhaupt

als Jnterpellation anzuerkennen iſt. Worauf bezieht ſich das
Schreiben Sind es Steuererheber, ſind es Magiſtratsbeamte,
oder ſind es andere Beamte, die nach Anſicht der Sozial-
demokraten die Sicherheit und Ordnung gefährdet haben
ſollen? Die Anfrage ſcheint mit voller Abſicht wie ge
ſchehen abgefaßt worden zu ſein, da man den Stadtverordneten
ſaal zum Tummelplatz politiſcher Gegenſtände machen will.
Dazu dürfe das Kollegium nicht die Hand bieten. Der Vor
teher bezeichnet nunmehr auch die Jnterpellation als „ſehr gegen-e Sie enthalte eine deutliche Lücke und wenn die Jnter

pellanten nicht ſagen, wer Verſtöße begangen haben ſoll, ſo graben
ie ſich damit ihr Grab ſelbſt. Stadtv. Her zau teilt die Anſche r. Rives und meint, da die Eingabe nicht klar ausdrücke,

was ſie wolle, könne ſie nicht nach 8 24 der Geſchäftsordnung
behandelt werden. gStadtv. Thiele: Jch wäre dem Herrn Herzau dankbar, wenn
er ſagen könnte, welche Vorſchriften über die Abfaſſung von
Interpellationen beſtehen. Es iſt in der Interpellation klar und
deutlich geſagt worden, um was es ſich handelt. Und ob Herr
Rive eine Antwort gibt, iſt zunächſt auch nicht einmal weſentlich.
Die Jnterpellation iſt wie alle früheren abgefaßt und welchenInhalt ſie hat, wird Herr Dr. Rive ſchon bei der Begrün-
dung erfahren. Wundern muß ich mich, daß Herr Herzau die
Zaſlung nicht verſtehen will. Die Nichtſozialdemokraten haben im

ollegium die Majorität und können ihre Gegner niederſtimmen.
Wollen Sie das, dann machen Sie uns mundtot. Der Vor-
ſteher meint, man muß ſich wundern, wenn Herr Thiele ſage,
man wolle ihn mundtot machen. Stadtv. Gieſe tritt für die

ein

Beſprechung der Jnterpellation ein; man könne die Angelegenheit
nicht ſo mir nichts dir nichts beiſeite ſchieben. Dr. Rive
„belehrt“ dann das Kollegium: Was iſt eine Jnterpellation Eine
e Es heißt da, Beamte hätten etwas begangen. Wo ſoll
der Magiſtrat die Beamten ſuchen die geſetzliche Beſtimmungen
verletzt haben Die Sozialdemokraten als Vertreter der Ruhe
und Ordnung in dieſem Saale? Und Herr Gieſe verteidigt dies
noch bedanerlicherweiſe. Stadtv. Herzau bleibt bei ſeinem
Standpunkt; eine allgemeine Anfrage könne nicht als Jnterpellation
angeſehen werden.

Stadtv. Thiele: Man ſagt, wir hätten kein Verſtändnis für
Jnterpellationen. Herr Rive verſtand die Jnterpellation aber
a ſo gut, daß er ſagte, ſie gehöre nicht zur Kompetenz des

ollegiums. Eine ſolche Angelegenheit will man nun kurzerhand
abtun, wo man ſich kurz vorher eine Stunde lang über die
Straßenreinigung unterhalten hat. Ein ſolches Verfahren könne
das Kolleginum in ruhiger Stunde nicht verantworten. Herrn
v. Blume erſcheint die Jnterpellation auch nicht klar genug;
man müſſe ſagen, um was es ſich handelt. Da es keine Jnter-
pellation im Sinne der Geſchäftsordnung ſei, beantrage er
die Ablehnung der Beſprechung. Nachdem man noch
aus „formalen Gründen“ gegen die Jnterpellation geredet hatte,
wurde der Antrag Blume mit großer Majorität angenommen.
Nur die Sozialdemokraten und die bürgerlichen Stadtverordneten
Döhler, Gieſe und Reiling ſtimmten für die Beſprechung
der Jnterpellation.

Die nunmehr erſt zur Verhandlung kommenden Tagesordnungs-
punkte boten kein beſonderes Jntereſſe. Genehmigt wurde ein
Nachtrag wegen Lieferung elektriſcher Energie an die Eiſenbahn-
Direktion und ein Vergleich wegen Landaustauſches mit einer
Kirchengemeinde. Gebilligt wurden Steuerherabſetzungen für
einige Reichs- und Staatsbeamte. Erneuert wird die Waſſer-
bereitnngs- und Dampfkondenſations-Anlage, ſowie Transmiſſions-
anlage im Schlacht- und Viehhofe. Hergeſtellt wird eine neue
Heizanlage in der Kapelle des Südfriedhofes. Erhöht werden
die Gehälter des Schlachtiof-Tierarztes und des Heizungsingenieurs.

Nachvewilligt werden Mittel für Vertreterſtunden der höherem
Mädchenſchule. Dann werden Mittel bewilligt zum Bau der

6Götſchebrücke im Zuge der Brachwitzerſtraße und zur Götſche-Re-
gulierung. Entlaſtet wird die Rechnung über den Pflaſterungs-
fonds für 1909. Ein Geſuch wegen Belaſtung einer über die
Fluchtlinie vorſpringenden Treppenſtufe wurde auf Antrag des
Bauausſchuſſes dem Magiſtrate zur Berückſichtigung überwieſen.
(Reſerent Stadtv. Emmer.) Das Geſuch wegen Aeupflaſterung
der Robert-Franzſtrahe wurde dem Magiſtrat zur Erwägung über-
wieſen. Zur Berückſichtigung überwieſen wurde dem Magiſtrat
das Geſuch von Anwohnern der Hedwig-, Luiſen-, Margareten-
und Sophienſtraße wegen Entſchödigung des von ihren Grund-
ſtücken zur Straße abgetretenen Landes.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde ſeitens der Wahlkommiſſion
die Vorſchlagsliſte der zu wählenden Stadträte bekannt gegeben.
Es ſollen zu Stadträten gewählt werden an Stelle des verſtor-
benen Stadtrats Billing Herr Stadtv. Hertel, an Stelle des
Stadtrats KHKeferſtein Herr Stadtv. Greßler und ferner wird die
Wiederwahl des Herrn Stadtrats Klopfleiſch empfohlen. Aus
der Mitte der Verſammlung wurde noch Herr Stadtv. Sprin-
ger in Vorſchlag gebracht. Da auch diesmal von der bisherigen
Gepflogenheit, die am wenigſten rädikalen und minder ſtadtrats-
feindlichen Stadtverordneten zu Stadträten zu wählen, nicht ab-
gewichen werden ſoll, ſo wurden für heute die Stadtratswahlen
vertagt, um erſt in einer nichtoffiziellen Stadtverordnetenſitzung
genau zu prüfen, wer von den in Vorſchlag gebrachten Kandidaten
die minimalſten Stadtratseigenſchaften aufzuweiſen hat, nur
dieſer ſoll aus der Wahl als Sieger hervorgehen. Zu Armen-
pflegern wurden gewählt für den 13. Bezirk die Herren Mittel-
ſchullehrer Herm. Waverha, Rudolf Haymſtr. 10, und Wein-
händler Oske, Jakobſtr. 16; für den 24. Bezirk Herr Kaufmann
Karl Weber, Triftſtr. 1; für den 28. Bezirk die HH. Prokuriſt
Bruno Schlömilch, Barbaraſtr. 10, und Fabrikant Wilhelm
Witt, Merſeburgerſtr. 101; für den 29. Bezirk Herr Kaufmann
H. Patzſchke, Gabelsbergerſtr. 7; für den 31. Bezirk die Herren
Jngenieur Max Melzer, Delitſſcherſtr. 16, Kaufmann Georg
Schäfer, Landsbergerſtr. 10, und Kaufmann Herm. Lucke, De
litzſcherſtr. 74. Zum Schluß wählte die Verſammlung die
Herren Bauſachverſtändigen Gygas, Knoch, Reiling, Gieſe
und Wolf zu Mitgliedern für den künſtleriſchen Baurat gemäß
s 6 Abſ. 2 des Ortsſtatuts gegen die Verunſtaltung der Straßen
und Plätze der Stadt Halle a. S.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle a. S., 8. Oktober 1910.
Eine Anzahl nächtliche Diebereien wurden hier in der

Zeit vom 5. bis 19. Auguſt d. J. begangen. Als Hauptäter ſtand
heute der 20jährige, ſchon vorbeſtrafte Arbeiter Heidelberger
mit dem 21 jährigen Otto P., dem 24 jährigen Albert W., dem
26 jährigen Otto D., dem 17 jähr. Friedrich M. und dem 20jähr.
Max B. unter Anklage. Von einem Neubau wurde ein Fahrrad,
aus den Geſchäften eines Kaufmanns und eines Fleiſchers wieder
holt Würſte entwendet. Auch ſeinem Vater ſtattete H. einen
nächtlichen Beſuch ab und nahm Werkzeuge weg, die er in einer
Herberge verkaufte. Von den geſtohlenen Würſten aß H. eines
Nachts ſo viel, daß er ſich brach und krank wurde. Als er in der
Nacht zum 17. Auguſt in die Fahrradniederlage der roten Eilboten
einzuſteigen verſuchte, wurde er abgefaßt. Die übrigen Angeklagten
haben ſich an den nächtlichen Streifzügen mehr als Aufpaſſer be
teiligt, Hehlereien und auch andere kleinere Diebſtähle begangen.
Jn einem Geſchäft wurde eine Anzahl Wiſchtücher, in einem anu-
deren Geſchäft drei Kiſten Zigarren entwendet. Es wurde ver-
urteilt H. zu zwei Jahren, P. zu einem Jahre drei Monaten, D.
zu neun Monaten, W. zu ſechs Monaten, B. und W. zu je drei
Monaten Gefängnis. Bei einigen Angeklagten handelte es ſich um
RückfallDiebſtahl. Nach dieſer Verhandlung wurde gegen D. noch
beſonders verhandelt. Er gibt zu, am 26. Juli in Steuden bei
einem Bergmann einen Einbruchsverſuch, bei dem er geſtört wurde,
unternommen und am 17. Auguſt in Leipzig-Gohlis 5 Garten-
lauben erbrochen zu haben. Aus den Lauben hatte er eine Anker-
uhr, eine Zylinderuhr und andere Kleinigkeiten weggenommen.

ehe

n m2!—4[4[„—)3)[1h2-5=T nnd mD. wurde nunmehr unter Einrechung der letztverhängten Strafe
zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Ein raffinierter Heiratsſchwindler, der ſchon mehrere
junge Mädchen unglücklich gemacht hat und deshalb mit mehreren
Zuchthausſtrafen belegt iſt, ſtand in der Perſon des 47 jährigen
Arbeiters Julius Peilicke von Leipzig wegen Betruges unter
Anklage. Der Angeklagte, der den Eindruck eines intelligenten
Mannes macht, lernte hier im Monat Mai eine 29 jährige heirats-
luſtige Bürgerstochter kennen, die bald bei ihm ins Garn ging.
Er ſtellte ſich als ein gut beſtellter Viehverſicherungsagent aus
Holland vor und trat mit ſeiner Geliebten in intimen Verkehr.
Beide mieteten in Leipzig, wo er mit einer jungen Witwe noch
ein zweites Liebesverhältnis, das ebenfalls zur Verheiratung führen
ſollte, unterhielt, eine Wohnung. Nach dem Eheverſprechen nahm
er ſeiner Geliebten, die früher in Rothenburg weilte, 60 Mk. und
der künftigen Schwiegermutter 30 Mk. ab. Dann verſetzte er noch
zwei Körbe voll Wäſche, die er von der Geliebten zur Aufbe-
wahrung erhalten hatte. Der Schwindler wurde unter Ein-
rechnung einer in Leipzig erhaltenen Vorſtrafe zu drei Jahren
drei Monaten Zuchthans und Nebenſtrafen verurteilt.

Aus den Hachbarkreilen.
Die Religion der Liebe und ihre Kirche.

Ein Arbeiter in Eisleben hatte den Geſetzen entſprechend es
nicht für nötig befunden, ſich kirchlich trauen zu laſſen. Mit Recht
ſagte er ſich, daß dieſe leere Form mit dem Kern der Sache gar
nichts zu tun hat. Es gibt kirchlich getraute Ehepaare, die ſich
prügeln, und ſolche, die nur zum Standesamt gingen und doch
oder gerade deswegen in Harmonie zuſammenleben. Das ver-
nünſtige Verhalten des Arbeiters gefiel nun aber denen nicht, die
in Eisleben darüber zu wachen haben, daß „dem Volke die Religion
erhalten bleibt. Sie ſandten ihm daher folgenden Schreibebrief,
aus dem der ganze Zelotismus des heutigen Kirchenſyſtems
hervorbricht:

Pfarramt St. Annen Eisleben, den
September 1910.

„Zu unſerem Bedauern haben mir in Kenntnis gebracht, daß
Sie Jhre ſchon vor längerer Zeit geſchloſſene Ehe nicht haben
kirchlich einſegnen laſſen. Der ſeelſorgeriſche Zuſpruch des Geiſt-
lichen iſt erfolglos geblieben, ebenſo die freundliche und ernſte
Mahnung aus dem Kreiſe der Alteſten, welche auf Beſchluß des
Gemeindekirchenrates ergangen iſt. Da die Trauung völlig
koſtenlos geſchieht, auch in bezug auf die Zeit jedes irgend zu
läſſige Entgegenkommen ſeitens des Geiſtlichen gewährt wird,
ſo ſteht der Vollziehung der kirchlichen Handlung kein äußeres
Hindernis entgegen. Unterbleibt dieſelbe trotzdem, ſo kennzeichnet
ſich die Unterlaſſung als eine öffentliche Verachtung
der kirchlichen Sitte, die ſich auf dem Grunde des göttlichen
Wortes herausgebildet hat. Wir bitten Sie, ſolches erwägen zu
wollen und fordern Sie im Anſchluß daran noch einmal auf,
das Verſäumte nachzuholen. Sollte ſolches bis zum 1. Oktober
nicht geſchehen ſein, ſo ſind Jhnen von dieſem Termine an auf
Grund des Geſetzes betreffend die Verletzung kirchlicher Pflichten
in bezug auf Taufe, Konfirmation und Trauung die kirchlichen
Ehrenrechte entzogen. Sie verlieren das Recht der Taufpaten
ſchaft, der Mann das kirchliche Wahlrecht, die Frau das Recht
der Einſegnung, das Recht eines kirchlichen Begräbniſſes und,
da wir nach Jhrem andauernd ablehnenden Verhalten annehmen
müſſen, daß Sie die Gnadengabe des Heiligen Abendmahles
nicht in Segen empfangen können, auch das Recht zum Tiſche
des Herrn zu kommen.

Die Entziehung kirchlicher Rechte bleibt im Falle der Anderung
des Wohnſitzes auch für andere Gemeinden unſerer Landeskirche
wirkſam, entbindet aber nicht von der Beitrags-
pflicht zu den kirchlichen Laſten.

Gegen dieſen Beſchluß ſteht Jhnen binnen 14 Tagen der
Rekurs beim Kreisſynodalvorſtand zu.

Der Gemeindekirchenrat St. Annen.
Dr. Harniſch, P. Vorſitzender.

Carl Horn, Alteſter. Richard Wagner, Alteſter.
Da haben ſo manche fromme Chriſten die liebe Gewohnheit,

über die Sozialdemokratie das dentliche Sprüchlein herzubeten:
„Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag' ich dir den
Schädel ein.“ Man ſchaue ſich das oben abgedruckte chriſtliche
Schreiben an. Sucht das vielleicht den „Sünder“ mit Liebe und
Sanftmut zu bekehren, oder droht es ſoviel als es drohen kann
Ja, an einer Stelle kommt es ganz nahe an eine Nötigung heran,
nämlich da, wo es dem Empfänger öffentliche Verachtung der
kirchlichen Sitte unterſchiebt. Viel verächtlicher, meinen wir zu-
nächſt einmal, iſt die Heuchelei derer, die zur Kirche und ihrem
Segen laufen und nicht im geringſten mehr an beider Heiligtum
glauben. Der Empfänger des Briefes iſt ein einfacher Arbeiter, der ſich
ſchließlich fragen wird, iſt „öffentliche Verachtung der kirch-
lichen Sitte“ etwas Strafbares? Und je nachdem ſein Sinn
dafür ausgebildet, wird er die Androhung eines
Uebels in dem erblicken, was das Schreiben ſagt. Nun, der
Arbeiter hat ſich nicht an das Zeugnis der Liebe gekehrt, ſon
dern den 1. Ottober ruhig verſtreichen laſſen. Wir glauben ſo-
gar, daß er die einzig mögliche Konſequenz aus dem Schreiben
gezogen und den Austritt aus der Kirche eingeleitet hat. Denn
das iſt eben das am meiſten Kennzeichnende an dem Schreiben,
daß es ganz offen auf den allen Rechtsgrundſätzen widerſpre-
chenden Zuſtand hinweiſt, daß die Kirche Zahlung beanſpruchen
darf, wo ſie die Leiſtung verweigert. So haben wir in dem
Brief alle die Mittel beieinander, mit denen die Kirche ihre
„Macht“ aufrecht erhält. Würden alle innerlich mit ihr fer-
tigen Menſchen das tun, was notwendig iſt, nämlich dieſer vom
Gewiſſenszwange lebenden Kirche den Rücken kehren, ſo würden
ihre Diener bald erkennen, daß ihre Poſition auf tönernen
Füßen ruht.

Donnerstag
den 13. Oktober

bleiben meine Geschäftsräume

feiertagshalber
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Langenbogen. Nationaler“ Kirchgang. Jüngſt hatten
hier die teutſchen Turner wieder einmal einen ſogenannten Kirch-
gang, wobei allerdings weniger die Frömmigkeit als die alkoholiſche
Fenchtigkeit und was daraus, ſolgt, zu ihrem Recht kommen.
Sonntag nachmittags 22 Uhr ging es mit ſchallender Muſik durchs
Dorf. Valerlandsloſe und andere politiſch anſtändige Leute be-
ommen vor 3 Uhr keine Muſik frei, nur Krieger und ſonſtige

Teutſche. Der famoſe Kirchgang führte mit einem kurzen Abſtecher
in das Haus mit dem Kreuze. darauf in die Kneipe, wo Konzert
und Ball die Staffage zu einer ausgedehnten Zecherei abgaben.
Schon während des Balles kam es zu Zank und Streit, was ſehr
gut zum frommen Kirchgang vaßt. Spät in der Nacht zogen dann
teutſche Männer friſch fromm fröhlich fett durch die Dorfſtraßen
und ſangen zotige Lieder von wegen dem Kirchgang. Wir
haben in den Tagen nach dieſer geiſtlichen Feſtlichkeit ſehr die
O ſchärſt, ob hier auch verſchiedene Dorfgrößen von Bildung
und ähnlichen ſchönen Dingen geſprochen haben, wie ſie es tun,
wenn freie Arbeiter einmal luſtig ſind. Aber nichts dergleichen
iſt geſchehen. Es ſcheint alſo, als wenn dies Benehmen ganz undgar zu der Erhabenheit der chriſtlichen und nationalen Welt
anſchauung paßt, die hier von oben herab gepflegt wird. Wie nur
Arbeiter ſolchem geiſtigen und moraliſchen Jammer nachlaufen

Hren gogeſrhéö rnren Keſchar

Schkenditz. Erklärung. Jn ſeinem Bericht auf der Ver-
ſammlung der Kreisſynode hat Herr Superintendent Ramin-
Schkeuditz u. a. die Behauptung aufgeſtellt: Zum Zwecke des
Anustritts aus der Landeskirche würden jüngere Genoſſen auf das
Arbeiterſekretariat beſtellt, dort werde ihnen ein Schriftſtück, welches
die Austrittserklärung enthält, vorgelegt. Es werde ihnen dann
bedeutet, ſie hätten einfach zu unterſchreiben, ſie würden gar nicht
gefragt, ob ſie wollen oder nicht, ſie müſſen einfach. Dieſe Dar-
ſtellung iſt von Am Z erfunden. Wir erklären: Es iſt unwahr,
daß wir Genoſſen irgend welchen Alters auf das Arbeiterſekretariat
beſtellen, um ſie ein fertiges Schriftſtück unterſchreiben zu laſſen,
welches ihren Austritt aus der Landeskirche enthält. Wir ve-
merken ferner, daß wir nur Auskunft erteilen, ſowie Schriftſätze
anfertigen für diejenigen, die zu uns kommen, Vorladungen irgend
welcher Art ſind bis jetzt vom Arbeiterſekretariat noch nicht er-
gangen. Unter Bezugnahme auf das achte Gebot
fordern wir Herrn Superintendent Ramin auf, dieſe
ſeine völlig unwahre und inden Augen unſerer Mit-
bürger herabſetzende Außerung zurückzunehmen.

Die Leitung des Arbeiterſekretariats:
Konr. Müller, Art. Sämiſch, M. Olsner; O. Fritzſche.

Gräfeuhainichen. Ein häßlicher Racheakt brachte den
71 jährigen bisher unbeſtraſten Landwirt Wilhelm Allner von
hier wegen Uebertretung des Forſtgeſetzes vor die Halleſche Straf-
kammer. Allner, der mit dem Landwirt Müller wegen Gemeinde-
ſtreitigkeiten in Fehde geraten iſt, ging am 1. März in die Müllerſche
Waldſchonung und ſoll dort von zwei Kiefern die Kronen ab-
gebrochen haben. Einige in der Waldſchonung beſchäftigte Arbeiter
haben das Knacken von dem Abbrechen der Kronen gehört und
den alten Landwirt anch ſpäter geſehen. Er beſtreitet aber mit
aller Entſchiedenheit, der Täter geweſen zu ſein und meint, man
ſollte ihm als unbeſtraften alten Mann ſolchen Bubenſtreich nicht
zu trauen. Der zuſtändige Amtsvorſteher ſandte dem Beſchuldigten
zunächſt ein Strafmandat über 10 Mk. ev. drei Tagen Haft. Das
hieſige Schöffengericht erhöhte aber auf beantragte gerichtliche Ent-
ſcheidung die Strafe auf 50 Mk. ev. 10 Tagen Haft, da der der
Tat zugrunde liegende Racheakt ſehr häßlich ſei. Auf eingelegte
Berufung kam die Sache dann noch vor die Halleſche Straffammer,
wo der Verteidiger des Angeklagten geltend machte, es ſei das
Urteil nicht bloß aus ſachlichen, ſondern auch aus juriſtiſchen
Gründen anzufechten. Die nach dem Strafmandat verhängte Haft-
ſtrafe ſei falſch ſubſtituiert, da dem Angeklagten Gelegenheit gegeben
werden mußte, die Strafe teilweiſe zu bezahlen und teilweiſe ab-
zuſitzen. Eine 10 laſſe ſich durch eine 3 ohne Bruch nicht teilen.
Die Strafkammer ſagte aber, die falſche Strafverfügung ſei durch
das Schöffengerichtsurteil korrigiert und verwarf die Berufung.

Kleinleipiſch. Wie „ſegensreich“ die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung wirkt, zeigt wieder das folgende
Beiſpiel. Nach dem Geſetz muß ein Arbeiter mindeſtens zwei
Drittel erwerbsunfähig ſein, ehe er in den Genuß der Rente ge-
langen kann. Einem hieſigen Genoſſen wurde ein ärztliches Gut-
achten von der Privatklinik Kottbus vorgelegt, in dem es heißt,
daß der Betreffende an Kopfrheumatismus, Lungenerweiterung
uſw. leide, ſeinem Berufe als Schloſſer nicht mehr nachgehen,
jedoch bei guter Pflege leichte Arbeiten verrichten könne, mit-
hin noch 50 arbeitsfähig ſei. Wie und von wo der Leidende
die gute Pflege hernehmen ſoll, iſt nicht geſagt, auch nicht, auf
welche Art er ſich bei leichter Arbeit ſo viel verdienen kann,
daß er ſich gut pflegen könnte. Die Löhne ſind hierſeibſt ſchon
derart niedrig, daß jeder geſunde Arbeiter an Unterernährung
leidet. Das verſchulden jedoch hier die Arbeiter zum größten Teil
ſelbſt, denn anſtatt ſich zu organiſieren, denken zu lernen
und mit beraten zu helfen an den wichtigſten Arbeiterfragen,
gehen ſie zu allem möglichen Klimbim und verfallen der Ver-
dummüng und Jndifferenz.

Werſchen. Ein ſchrecklicher Unglücksfall hat
ſich am lesten Sonnabend in der hieſigen Wachsfabrik zuge-
tragen. Ein mit Kohlen und Benzol gefülltes Baſſin explo-
dierte und der Jnhalt desſelben überſchüttete zwei an ihm
beſchäftigte Arbeiter. Der Arbeiter Fabian aus Teuchern
rannte noch in Todesangſt die Treppe hinunter, ſtürzte aber
unten angekommen tot zuſammen. Seinem Mitarbeiter Löwe
aus Oberwerſchen wurden beide Augen verletzt. Die beiden
Verunglückten ſind Familienväter.

Bad Köſen. Anleihe. Vorbehaltlich der Genehmigung des
Bezirksausſchuſſes hat der Magiſtrat mit der Preußiſchen Zentral-
Bodenkredit Aktiengeſellſchaft eine 42prozentige Anleihe von
250000 M. vereinbart, die bekanntlich für die kürzlich beſchloſſenen
größeren ſtädtiſchen Bauten (Kurmittelhaus) Verwendung finden ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Unter der Anklage des Landfriedensbruchs.

Jn Oſterode (Oſtpreußen) war es während der Bau-
arbeiterausſperrung zwiſchen den ausgeſperrten und den ar-
beitswilligen Maurern zu einer Schlägerei gekommen, bei der
nur mit der Hand und mit Stöcken geſchlagen worden war.
Derartige Prügeleien beſchäftigen faſt täglich die Schöffenge-
richte. Jn dieſem Falle war aber gegen die Ausgeſperrten einc
große Aktion unternommen worden. Der Staatsanwalt in
Allenſtein hatte einen Landfriedensbruchprozeß in Szene
geſetzt und 5 Maurer ſogar in Unterſuchungshaft genommen,
wo ſie fünf Monate hatten zubringen müſſen. Angetklagt
waren 8 Perſonen. Ein Maurer konnte nachweiſen, daß er
bei der Prügelei gar nicht dabei geweſen war. Vor dem Schwur-
gericht in Allenſtein wurde feſtgeſtellt, daß keiner der ange-
griffenen Maurer die Arbeit auch nur einen Tag wegen Ar-
beitsunfähigkeit verſäumt hatte.

Der Staatsanwalt beantragte, die Frage auf ſchweren Land-
friedensbruch zu bejahen. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Haaſe-Königsberg, wies in längerer eindringlicher
Rede nach, daß ein Landfriedensbruch gar nicht in Frage kom-
men könne. Die Geſchworenen faſt lauter Agrarier ver-
neinten die Frage auf Landfriedensbruch und erkannten, daß
nur Körperverletzung vorliege. Die Strafen, auf d
das Gericht gegen 7 Angellagte erkannte, bewegen ſich zwiſchen
10 Tagen und 5 Monaten und drei Wochen Gefängnis. Bei

zweien wurde die Strafe als durch die Unterſuchungshaft ver-
bußt erachtet. Alle Angellagten wurden noch in der Nacht aus
der Haft entlaſſen. Wenn Boynner Boruſſen einen
Eiſenbahnzug demolieren und ſich tätlich an Bahnbeamten ver-
greifen, ſo wird dieſer „grobe Unfug“ mit einer geringen Geld-
ſtrafe geſühnt in Oſtpreußen iſt eine Schlägerei zwiſchen
organiſierten Arbeitern und Streikbrechern nach ſtaatsanwalt-
ſchaftlichen Begriffen ſchon „Landfriedensbruch.“ Deſſen un
geachtet iſt Preußen aber doch ein Rechtsſtaat

Zum Werftarbeiterſtreik.
Die Wiederaufnahme der Arbeit, die nach den getroffenen Ver-

einbarungen Montag erfolgen ſollte, geht nicht ſo glatt von ſtatten,
wie allgemein erwartet worden war. Jn Kiel iſt erſt Montag
Vormittag beſchloſſen worden, die Arbeit wieder aufzunehmen, in
Hamburg und Bremen iſt nur eine größere Anzahl der Aus
ſtändigen bisher wieder in Arbeit getreten und in Stettin be-
ſchloſſen die Arbeiter erſt die Erledigung der Differenzen in
Hamburg abzuwarten, ehe ſie die Arbeit wieder aufnehmen.

Es iſt gleichwohl anzunehmen, daß die noch ſchwebenden Diffe-
renzen im Laufe der nächſten Tage beigelegt werden, denn es
dürfte ſich nur um Klarſtellung verſchiedener Mißverſtändniſſe
und um die Schwierigkeit ſofort alle Stellen wieder zu beſetzen,
handeln.

Der Brauereiarbeiterſtreik in Flensburg
iſt nach 22wöchentlicher Dauer beendet. Die Brauunternehmer
in Flensburg, die unter Hinweis auf eine notwendige Erhöhung
der Löhne der Arbeiter ſeinerzeit den Bierpreis weit über die Be
laſtung durch die Brauſteuer erhöhten, und zwar pro Hektoliter
um 5 lehnten jedes Entgegenkommen ab, als nachher die Ar-
beiter bei Ablauf des Tarifs ihre Forderungen einreichten. Dieſe
Geſchäftspolitik trieb die Arbeiter zum Kampf.

Die Friedensbedingungen ſind: Erhöhung des Lohnes um
50 Pfg. bis 2 Mk. pro Woche, Urlaub ohne Lohnabzug vno..
2 Tagen bis eine Woche jährlich, Bezahlung des nicht genoſſenen
Haustrunkes mit 16 Pfg. pro Liter und ſonſt noch kleine Ver-
beſſerungen. Ein Teil der Streikenden wird ſofort eingeſtellt, die
übrigen noch vorhandenen öväter.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Kampfin der Schuhfabrik von Dorndorf
in Breslau wird weitergeführt. Verzweifelte Anſtrengungen
der Firma, Arbeitswillige zu erhalten, ſchlugen fehl. Jegliche
Verhandlungen durch die Organiſation lehnte die Firma bisher
ab und drohte den alten Arbeitern mit dauerndem Verluſt der
Arbeit, wenn ſie nicht zur Arbeit erſcheinen.

Polizei iſt wie gewöhnlich auch dabei, und zwar zu Fuß und
zu Pferde.

Ein Ausſtand der Hafenarbeiter iſt bei der
Speditions- und Lagerhausfirma William Egan u. Ko. in
Köln abermals ausgebrochen, da die Firma die in den gemein-
ſamen Verhandlungen mit den Speditionsfirmen des Kölner
Hafengebietes zugeſagten Tarifabmachungen mit dem Trans-
portarbeiterverband nicht erfüllt hat.

Eine Lohnbewegung der Steinmetze in den Grab-
ſteingeſchäften in Düſſeldorf iſt ohne Streik durch Ver-
handlungen beendet worden. Erreicht wurde bei drei-
jähriger Tarifdauer eine Stundenlohnerhöhung von insgeſamt
10 Pfg. Der Minimallohn beträgt jetzt 65 Pfg. Die Akkord-
preiſe wurden um 10 Pfg. erhöht.

Auch in Duisburg wurde der Streik der Steinarbeiter
nach dreiwöchentlicher Dauer mit Erfolg beendet. Es wurde
ein bis 1. Oktober 1913 geltender Tarif abgeſchloſſen. Der
Lohn wird ſofort um 5 Pfg. pro Stunde aufgebeſſert, im zweiten
Tarifjahre um weitere 3 Pfg. und im dritten Jahr um weitere
2 Pfg. Auch die Akkordpreiſe wurden teilweiſe erhöht.

Allerlei.
Die Waldſtrände in Amerika.

London, 11. Oktober. Aus Quebeck wird telegraphiert, daß ſich
die Waldbrände im Staate Minnefvta mit ungeheuerer Ge-
ſchwindigkeit ausdehnen. Die Zahl der durch den Rieſenbrand
obdachlos und mittellos gewordenen Leute beträgt 5000. Die
Zahl der bei dem Brande ums Leben Gekommenen wird auf
400 angegeben. Der Schaden, der durch die Feuersbrunſt ange-
richtet wurde, beträgt nach einer Schätzung über 100 Millionen
Doll. r.

Paris, 11. Oktober. Zu den großen Waldbränden in den Ver
einigten Sträten wird dem Newyorker Herald noch aus Ottawa
geineldeg, daß das Zugperſonal der Canada Northern Railway
mit i ehren Heroismus bei den großen Waldbränden in Minne-
ſota die S talzüge mitten durch die Flammen geleitet habe
und trotz des furchtbaren Rauches, die ſich über die große Brücke
rettenden Flüchtlinge aufgenommen habe. Die Einwohner der
Städte Sporner, Peaudette und Pitt ſind durch das mutige Ver-
halten der Eiſenbahner einem ſicheren Tode entriſſen worden.

Zum Dortmunder Bankkrach.
Jm Zuſammenhang mit dem Zuſammenbruch der Niederdeutſchen

Bank hat der Dortmunder Rechtsanwalt und Notar Karl Eller-
beck den Konkurs angemeldet und ſein Mandat als Stadtver-
ordneter niedergelegt. Er hatte im Vertrauen auf ſeinen
Schwiegervater, dem Geheimen Rat im Walle, der im Aufſichtsrat
der Niederdeutſchen Bank war, ferner im Vertrauen auf vorgelegte
Gutachten von Sachverſtändigen Bürgſchaften bei Banken unter
ſchrieben und iſt nun für dieſe Bürgſchaften haftbar. Die Kon
kursanmeldung hat für Rechtsanwalt Ellerbeck den Verluſt ſeines
Amtes zur Folge.

Die Brillanten der Frau des betrügeriſchen Bankdirektors Ohm
werden jetzt durch einen hiefigen Juwelier im Auftrage des Kon
kursverwalters unter der Hand verkauft. Bankier Ohm hatte
ſeiner Frau aus Paris, Nizza, Monte Carlo uſw. zahlreiche
äußerſt wertvolle Schmuckſtücke aller Art mitgebracht, die einen
Geſamtwert von 40000 Mk. repräſentierten.

Wegen der Schenkungen an die Kinder des verhafteten Bankiers
Ohm hat die Staatsanwaltſchaft ein Ermittelungsverfahren gegen
Ohm eingeleitet. Die Staatsanwaltſchaft geht von der Anſicht
aus, daß dieſe Geſchenke gemacht ſind, als Ohm den Konkurs ſchon
vorausſehen mußte, und daß ſie ferner gemacht ſind, mit Rückſicht
auf die bevorſtehende Zahlungsunfähigkeit.

Sträflicher Leichtfinn.
Durch unvorſichtige Handhabung eines geladenen Jagdgewehres

wurden in einem Straßenbahnwagen in Zittau zwei Menſchen
leben vernichtet. Die beiden erſchoſſenen Herren ſind der Handels
ſchuldirektor Prof. Dr. Goldberg, 52 Jahre alt und verheiratet;
der andere der 20 jährige Ratskopift Zwicker, der einzige Sohn
eines Ratsherrn in Zittau. Dr. Goldberg hinterläßt eine Witwe
und vier Kinder.

Ein netter Sohn.
Jn Stettin ſpielte ſich in der Auguſtſtraße ein blutigesFamilien-

drama ab. Der 30 jährige Arbeiter Richard Stein drang nach
einem heftigen Streite in die elterliche Wohnung ein. Nachdem er
mit einer Axt das Fenſterkreuz zertrümmert hatte, ſtürzte er ſich
auf ſeinen jüngeren Bruder und zerſchmetterte ihm durch
wuchtige Arthiebe den Schädel. Seinen Vater, der den Streit
ſchlichten wollte, ſchlug er ebenfalls nieder. Der Bruder ſtarb
bald darauf, während der Vater zwar erheblich verletzt wurde. ſich
aber wieder erholte. Der Täter wurde verhaftet.

Kleines Allerlei. Ein weiterer Cholerafall wurde auf dem
Dampfer Moltke im h Hafen feſtgeſtellt. Alle Zwiſchen-
decks-Paſſagiere aus den Mittelmeerhäſen müſſen eine fünftägige
Quarantäne durchmachen. Die Dampferlinten beſchrähken ihren
Mittelmeerdienſt. Bei Reparaturarbeiten an der Gasleitung in
der Danzigerſtraße in Berlin wurden heute vormittag ſechs
Arbeiter der ſtädtiſchen Gasanſtalt von ausſtrömenden Gaſen be-
tänubt. Einer von ihnen wurde vollſtändig bewunßtlos und mußte
in das Krankenhaus gebracht werden. Anſ der Brennerbahn-
ſtation Margreid ſtießen infolge falſcher Weichenſtellung zwei
Güterzüge zuſammen. Beide Lokomotivführer wurden
ſchwer verletzt. Zehn Wagen entgleiſten, vier weitere wurden
zertrümmert. Eine Meſſerſtecheret ereignete ſich in der
verfloſſenen Nacht auf der Verlinerſtraße in Gladbeck in Weſt-
falen zwiſchen mehreren Bergleuten, die von einer Kindtaufs-
feier zurückkehrten. Dabei wurde ein Bergmann erlochen,
zwei erhielten lebensgefährliche Verletzungen, drei wurden ſchwer
verletzt. Sämmtliche Täter wurden in Haft genommen.

Für unſere Frauen.
Die wirklichen und die nnwirkllichen dentſchen Frauen.

Jn Heidelberg hielt ein bürgerlicher Damenklub eine
Generalverſammlung ab, in der auch gegen die Königsberger
Kaiſerrede, beſonders gegen die Redewendungen über die
Frauen, proteſtiert wurde. Dazu bemerkt die Deutſche Tages-
zeitung:

Wenn eine von den „fortgeſchrittenen“ Damen behauptete,
„die deutſchen Frauen“ proteſtierten gegen die Kaiſerrede, ſo
beweiſt ſie nur, daß ſie nicht legitimiert iſt, für die deutſchen
Frauen zu ſprechen. Die wirklichen deutſchen
Frauen danken dem Kaiſer ſeine Worte und
lehnen ein Einmiſchen in die Politik als ungeſund, unnatür-
lich und darum vor allem als unweiblich ab.

Die deutſchen Frauen zerfallen alſo nach der Deutſchen
Tageszeitung in wirkliche und unwirkliche. Wirkliche deutſche
Frauen ſind die, die zu allem Ja und Amen ſagen, was von
„oben“ kommt, während man die unwirklichen deutſchen Frauen
daran erkennt, daß ſie dem Fortſchritt huldigen und ſich ver-
beſſern wollen.

Eine ſehr bequeme Methode, die in der Tat an die Löſung
der Preisfrage erinnert, woran der Kanzler erkennen könne,
ob ein männlicher oder weiblicher Fiſch angebiſſen habe: wenn
„er“ anbeißt, war's ein Männchen, beißt „ſie“ aber an, war's
ein Weibchen.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Dürreuberg. Jn der am 2. Oktober

abgehaltenen Mitglieder- Verſammlung wurde die Urabſtimmung
über die Erhöhung der Beiträge auf 10 Pfg. wöchentlich vor
genommen. Der Antrag auf Erhöhung fand einſtimmig
Annahme. Ein Antrag: „Eine Hausagitation vorzunehmen zur
Gewinnung von Mitgliedern und Leſern des Volksblattes“, ward
einſtimmig angenommen und ſoll die Kalenderverbreitung zu dieſem
Zwecke benutzt werden. Redegewandte Genoſſen ſollen ſich dem
Vorſtande zur Verfügung ſtellen, damit das Werk auch von
Erfolg iſt.

Zum Keichstags-Wahlfonds:
Halle. Von einem Anhänger, der ſich nicht organiſieren darf,

durch Günther 1, Mk. Reiwand.
e

Eingeſanat.
Wo bleibt da die Selbſtachtung

Jm Neubau des Maurermeiſters Knape, Advokatenweg und
Erneſtusſtraße Ecke, ſind unter Leitung des Poliers Hahne-
müller und ſeines Sohnes zurzeit organiſierte Maurer eifrig
damit beſchäftigt, den Stukkateuren eine ausgedehnte Schmutz-
konkurrenz zu bereiten, indem ſie hier die Stuckarbeiten herſtellen.

Sollten denn die dort beſchäſtigten organiſierten Maurer die
gewaltige Ausſperrung im Frühjahr vergeſſen haben, wobei die
anderen Gewerkſchaften ſolidariſch miteinpfunden und r
haben Wir alle ſtanden zuſammen in dieſem Ringen und waren
alle ſtolz, als der gemeinſame Feind zurückgeſchlagen wurde. Wie
ſtehen dazu nun die dort am Ban beſchäftigten organiſierten
Maurer Vergeſſen haben ſie, daß ſie vor gar nicht langer Zeit
von Herrn Knape zum Bau hinausgeworfen wurden vergeſſen
ſind die eigne Not und Sorge. Die organiſierten Maurer haben
dafür die Notlage des Herrn Knape erkannt und greifen ihm hilf-
reich unter die Arme, indem ſie ſeinen gewiß niedrigen Verdienſt
aufbeſſern helfen. Das geſchieht ſo. Die Maurer erhalten dort
einen Lohn von 58 Pfg. die Stunde, der Stukkateur hingegen er
hält für dieſe Arbeit 80 Pfg., mithin mehr 22 Pfg. Dies macht
bei einem Maurer 2,20 Mk. täglich, bei 10 dort beſchäftigten Mann
22,00 Mk. Unterſchied zwiſchen dem Maurer- und Stukkateurlohn.
Dieſe Summe geben täglich die dortigen Maurer ihren Herrn
Knape aus Dank dafür, daß ſie im Frühjahr hinausfliegen durften.

Und wen ſchädigen die dortigen organiſierten Maurer mit ihrem
Tun und Treiben Doch nur ihre Arbeitsbrüder, welche Schulter
an Schulter mit ihnen im Frühjahr kämpfen mußten und ſich
ſagen konnten, auch wir haben nicht umſonſt gekämpft. Soll dieſes
Treiben der Maurer ſo weiter gehen Wollen ſie dazu beitragen,
uns Stukkateuren den Lohn zu rauben Solche Sachen überläßt
man ſonſt doch den „Hintzemännern“. Der Vertrauensmann der
Maurer, Genoſſe Deege, überzeugte ſich von dem dort zur Aus-
ſührung kommenden Arbeiten und auch er konnte nur mißfällige
Worte über das Verhalten dieſer Maurer finden.

Jntereſſant iſt übrigens auch das Verhalten der Stukkateur-
meiſter zu ſolchen Sachen. Sie ſind zum Teil im Arbeitgeber-
Verband für das Baugewerbe Mitglied. Sollten ſie nicht Gelegen
heit dazu nehmen, ihren Maurer-Verbandskollegen energiſcher wie
bisher entgegen zu treten Oder werden ſie, wenn Herr Knape an
ſeinem Bau einen Brocken Arbeit übrig läßt welchen die
Maurer nicht ausführen können darüber herfallen und die Ar
beit vergnügt ausführen
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e WSie eine
Cigarette zu schätzen?

W

Dann verlangen Sie die Marke „Salem Alelkum“. Durch die
Tatsache, daß sich Fabrikant und Händler bei dieser Cigarette

mit einem äuberst beschei-
denen Nutzen begnügen,

wird dem Raucher ein edeles
und bekömmliches Fabrikat
zu einemsehrmähigen Preise
geboten. Zu baben in den
durch Plakate kenntlich ge-
machten Geschäften.
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ralge: di 466 9 07th st.

Orlent. Tabak- u. CGigarettenfabrik
VEMIDZE, Inhb. Hugo Zietz, Dresden.

Fabrik-
Ensicht
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